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Berlin, den 29. Okt. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem cvangeliſchen Schullehrer Groeger zu Hohen⸗Wieſe im Regierungs⸗Be⸗ 
zirk Liegnitz, und dem Kreis⸗Chirurgus Grüſchte zu Lüben das Allgemeine 
Ehrenzeichen; ſo wie dem Chauſſee⸗Aufſeher Theodor Block zu Kalter⸗Her⸗ 
berg, Kreis Montjoie, die Rettungs- Medaille mit dem Bande; desgleichen dem 
Ober⸗Landesgerichts⸗Rathe Cu lemann zu Poſen, bei feiner Verſetzung in den 
Ruheſtand, den Charakter als Geheimer Juſtiz-Rath zu verleihen. 


St. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm iſt nach Bayern abgereiſt 


D pPoſen, den 29. Oktober. Zu heute hatte das Commando der hieſigen 
Bürgerwehr die Kameraden zu einer Veralhung in das Odeum eingeladen. Nach 
einem Vertrage über die Beſchlüſſe der Berliner National-Verſammlung vom 
23. und 26. 5. M. namentlich mit Rückſicht auf die deutſche Bürgerwehr, und 
in Erwägung, daß die Augen der deutſchen Bevölkerung mit Recht auf dieſelbe 
blickten, beſchloß die höchſ zahlreiche Verſammlung, den Beitritt zu dem bereits 
von dem hieſigen Volke am 26. d. M. votirten Proteſte mit dem Zuſatze: 

„dieſem Proteſte vom 26. Oktober 1848. tritt die Bürgerwehr Poſens auf 

das Entſchiedendſte bei. Nach Vorſchrift der Anordnung vom 19. April c. 

mit Zuſtimmung der Obrigkeit gebildet, beſteht fie auf Grund der 88. 130 

und 128 des Bürgerwehr⸗Geſetzes vom 27, Oktober c., bis zur Bildung 

der Bürgerwehr nach den Beſtimmungen dieſes Geſeges, als ein verfaſ⸗ 
ſungsmäßig anerkanntes Corps. Die Bürgerwehr Poſens wird in jedem, 
ſelbſt dem äußerſten Falle ihrer im §. J. des gedachten Geſetzes aus⸗ 

geſprochenen Beſtimmung IT 1 
5 die verfaffungsmäßige Freiheit zu ſchügen 
eingedenk ſein.“ Die durchaus einſtimmige Verſammlung erachtete nämlich die Ve⸗ 
ſchluſſe des Frankfurter Parlaments vom 27. Juli c. in dem angenommenen $. 1. 
— dana Verfaſſungs⸗Urkunde für ein durch die Bürgerwehr zu ſchützen⸗ 

es, Der 1155 Partikular⸗Verſammlung umzuſtoßendes Verfaſſungs⸗Recht. — 
4 0 eſige conſtitutionell⸗demokratiſche Club hatte in derſelben Angelegenheit 
geſtern Abend eine außerordentliche Sitzung anberaumt, die auch von Nichtmit⸗ 
gliedern zahlreich beſucht, nach einer durch Gründlichkeit und Lebhaftigkeit gleich 
anziehenden Debatte mit großer Stimmenmehrheit folgendes Reſultat ergab: 
„Der Club beſchließt: 1) bei der Berliner National-Verſammlung gegen jede 
aus dem Amendement Phillips zu ziehende Conſequenz, wodurch die in 
Frankfurt beſchloſſene Demarkation wieder in Frage geſtellt werden könnte, im 
Voraus Verwahrung einzulegen; 2) an das deulſche Volk einen Zuruf erge⸗ 
hen zu laſſen, um deſſen Sympathieen für die hier gefährdeten Intereſſen des 
Deutſchthums in Anſpruch zu nehmen; 3) das Parlament in Frankfurt unter 
Mittheilung des nach Berlin gefandten Proteſtes anzugehen, daß mit der von 
ihm beſchloſſenen Demarkation von dem Reihsminifterium ſchleunigſt vorgeſchrit⸗ 
ten werde.“ 

* Poſen, den 30. Oktober. Die Cholera, welche wir nun ſchon feit 
länger als 4 Wochen in unſern Mauern beherbergen, tritt wieder mit erneuter 
Strenge auf, nachdem ſie eine Zeit lang nachlaſſen zu wollen geſchienen hatte. 
Sie zeigt ſich jetzt namentlich in der innern Stadt, während ſie bisher vorzugs⸗ 


weiſe in den Vorſtädten Walliſchei, Schrodka, Fiſcherei u. ſ. w. ihre Verheerun⸗ 


gen angerichtet. Die Zahl der wirklich vorkommenden Todesfälle it weit grö— 
ber, als die in der Zeitung mitgetheilten Meldungen ausweiſen; den Aerzten 


bleibt nehmlich kaum die Zeit für eine genaue amtliche Angabe der ihnen unter 


die Hand kommenden Fälle Sorge zu tragen. Wir wollen daher unfere Mit⸗ 
bürger warnen, ſich nicht einer voreiligen Sorgloſigkeit hinzugeben. Man kann 
nach Verſicherung der Aerzte dem Uebel ſehr gut entgegenwirken, wenn man 
die DBorboten deſſelben gehörig beachtet; wogegen die Krankheit bei 
einer auch nur 21ſtündlichen Vernachläſſigung der vorangehenden Symptome 
die gefährlichſte Wendung zu nehmen droht. 

Berlin den 29. Oktbr. Die von der National-Verſammlung eingeſetzte 
Commiſſton zur Unterſuchung der Poſener Angelegenheiten hat nunmehr 
ihten Bericht über die derſelben überwieſenen, den Belagerungszuſtand 
von Pofen betreffenden Vorlagen des Staäts⸗Miniſteriums erſtattet. In 


demſelben heißt es: 
„Auf Grund der von dem letztern Erb i 
g \ gemachten Eröffnungen hatte die Ver⸗ 
hei bann: Die Vorlagen der Regierung in Betreff der Aufhebung 
der Teen zuſtandes der bereits beſtehenden Commiſſion zur Unterſuchung 
9 . — Angelegenheiten zur Prüfung und fofortigen Verichterſtattung 
1 10 ade auch zu überlaſſen, diejenigen Vorlagen, welche ihr 
wichtig ge 9 zugleich mit ihrem Verichte drucken zu laſſen. Die der 
Commiſſton überwleſenen Vorlagen beſiehen aus: A) einem gemeinſchaftlichen 
Auvichte des kommandirenden Generals des 5. Armee⸗Corps, von Vrünncck, 
an dag Ober- Präſidenten des Grobberzogthums Poſen, von Beurmann, 
mern e Staatsminiſterium; B) einem Hefte, enthaltend mehrere Num⸗ 
Blattes „Wielkopolauin“ nebſt Weberi, 1 
ene N erſetzungen daraus, wie aus der 
Hefte „Anträge 3 C) einem Hefte „Gazeta polska“ Nr. 7—170; D) einem 
einem Hefte „Acta, betreffend Anträge 


auf Beſatzung“; E) 
r Communen 5 5 

ammlung zu Poſen Selaung e F) einer Adreſſe der Stadtverordneten-Ver⸗ 
Hands; C) einer Petttn 7. Oktober c. für Beibehaltung des Delagerungszus 


Beibehaltung des fen mehrerer Bewohner Poſens vom 17. Oktober c. um 


tral⸗Comité's zu Poſen vondszuſtandes; II) einer Petition des deutſchen Cen⸗ 


zuſtandes; I) einer Petition dez Oktober c. um Beibehaltung des Velagerungs⸗ 


c. um Aufhebung des Belagerundsſener Land⸗Schutz⸗Vereins vom 16. Oktober 


v. Pokrzywnicki eine Petition ade, Außerdem hatte der Abgeordnete 


f A lerer Bewohner Polens vom 10. Oktober 
d. J. e, des Belagerungezuſtandes übergeben. Die Commiſſion 
hat ſich beeilt, ſich dem ihr gewordenen Auftrage ſofort zu unterziehen, und 
legt im Folgenden der hohen Verſammlung das Reſultat ihrer Berathungen 


vor. Der Bericht des kommandirenden Generals des 5. Armee-Corps von 
Brünneck und des Oberpräfidenten des Großherzogthums Poſen von Beur⸗ 
mann an das hohe Staatsminiſterium geht von dem Grundſatze aus, daß die 
Frage, ob der Velagerungszuſtand von Poſen aufgehoben werden könne, einzig 
und allein von der Beantwortung der Frage abhängt, in welcher Lage ſich die 
Provinz überhaupt befinde, und welchen Einfluß Poſen auf dieſelbe übe. Was 
zunächſt die Lage der Provinz Poſen überhaupt anlangt, ſo wird in dem Be⸗ 
richte darauf hingewieſen, daß der off ne Aufſtand, in welchem die polniſche 
Bevölkerung gegen den preußiſchen Staat gekämpft, erſt ſeit wenigen Mona⸗ 
ten unterdrückt worden ſei. Folge hieraus ſchon an und für ſich ſelbſt, daß die 
Ruhe nach ſo kurzer Zeit noch nicht wiederhergeſtellt ſein könne, ſo werde dieſe 
Folgerung leider auch thatſächlich beſtätigt. Die Spannung zwiſchen beiden 
Nationalitäten ſei noch der Art, daß bei dem geringſten Anlaſſe der kaum un⸗ 
terdrückte Kampf von neuem in vollen Flammen auflodern müſſe. Man habe, 
ſtatt die Verſöhnung und den Frieden herbeizuführen, Alles gethan, die Feind⸗ 
ſchaft zu nähren und die nationale Trennung in denjenigen Schichten der Ge⸗ 
ſellſchaft rege zu machen und zu befeſtigen, welche bis dahin völlig unberührt 
von dieſer Frage in friedlichem Verkehre mit einander geftanden hätten, und es 
ſei faſt kein Ereigniß eingetreten, welches man nicht von beiden Seiten für die⸗ 
fen Zweck auszubeuten geſucht habe. Als Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes 
werden namentlich folgende hervorgehoben: 


J. Geltendmachung der confeſſionellen Unterſchiede zwiſchen 
den Bewohnern des Großherzogthums. Man habe religiöſe Verhält⸗ 
niſſe zur Erhaltung und Erweiterung nationaler Trennung zwiſchen Polen und 
Deutſchen benutzt. So ſei von den erzbiſchöflichen Conſtſtorien den Pfarrern 
aufgegeben worden, vollſtändige ſtatiſtiſche Nachweiſe über die Bevölkerung nach 
den Confeſſtons⸗Verhältniſſen in ihren Parochicen aufzunehmen: eine Maaßre⸗ 
gel, welche, wenn ſie auch nach den Angaben, die der Erzbiſchof von Poſen 
über den Zweck derfelben gemacht habe, gerechtfertigt erſcheinen möge, doch jeden⸗ 
falls durch die Art und Weiſe, wie fie an mehreren Orten ausgeführt worden 
ſei, zu Mißſtimmung und Befürchtungen der deutſchen Bevölkerung Anlaß ges 
geben habe. Endlich ſei auch die Frage über die angeblich beabſichtigte Tren⸗ 
nung der Schule von der 7055 795 benutzt worden, die beiden Nationalitäten 

d einander zu tre 2 225 i 

noch Wen der Preſſe für Herbeiführung einer immer 

ſchrofferen Sonderung der Nationalitäten. Zum Beweiſe dafür, 

wie die (polniſche) Preſſe es ſich zur Aufgabe mache, die Trennung zwiſchen den 

Polniſchen Bewohnern einer-, und den Deutſchen und jüdiſchen andererſeits zu 

nähren und zu erweitern, bezieht ſich der „Bericht“ namentlich auf einen Arti⸗ 

kel der Gazata polska vom Il. Oktober c. und auf zwei Artikel des „Großpo⸗ 

len“ vom 20. Sept. und 11. Oktober c. Unter dieſen Umſtänden bedürfe es 

nach den übereinſtimmenden Berichten der Eivil- und Militairbehörden nur des 
geringſten Anlaſſes, um den kaum unterdrückten Kampf aufs Neue anzufachen, 

und die n N e e Provinz allein ſei es, welche den Frieden auf⸗ 

recht erhalte. Diefe Anſicht werde durch die vielfachen Anträge der Communen 

auf Beſatzung beſtätigt, von welchen die ſelt dem 14. April d. J. eingegange⸗ 
nen, dem „Berichte“ beigefügt ſind. Auch die Liga polska, welche ſich neuer⸗ 
dings aufgethan habe, ſei nicht geeignet, dieſen Zuſtand zu ändern. Sie vers 
ſolge ihrem offen ausgeſprochenen Zwecke nach ausſchließlich Polniſche Intereſ⸗ 
ſen, und wenn man auch den Gründern derſelben den Glauben nicht verſagen 
wolle, daß ihre Agitation ſich ausſchließlich auf dem Voden des Geſetzes bewe⸗ 
gen ſolle, ſo dürfe man ſich doch andererſeits nicht verhehlen, daß ſie nicht im 

tande fein würden, die Bewegung in dieſem Bette zu erhalten. Die Erfah⸗ 
rung habe gelehrt, wie die unſchuldigſten, ihrer Abſicht nach nur auf das Wohl 
der Bevölkerung berechneten Vereine ſtets als Mittel zu feindlichen Agitationen 
benutzt worden ſeien. Dieſen Zuſtänden gegenüber ſei es Pflicht des Staats, 
alle geeignete Mittel anzuwenden, um die Ruhe zu erhalten, und hierzu er⸗ 
ſcheine die Fortdauer des Belagerungszuſtandes von Poſen unabweislich noth⸗ 
wendig. Indem die Commiſſton die in den einzelnen ihr überwieſenen Vorla⸗ 
gen aufgeſtellten Gründe für Beibehaltung oder Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes der Stadt und Feſtung Poſen einer ſorgfältigen Prüfung und Beur⸗ 
theilung unterwarf, konnte ſie ſich nicht verhehlen, daß die Spannung zwiſchen 
den Deutſchen und Polniſchen Bewohnern des Großherzogthums noch keines⸗ 
wegs vollkommen gehoben ſei. Wenn der Bericht ſich auf die übereinſtimmende 
Anſicht der Eivil- und Militairbehörden bezieht, welche ſich dahin ausſpreche, 
daß die Nationalitäten ſich in der Weite gegenüberſtehen, daß es nur eines ge⸗ 
ringen Anlaffes bedürfe, um den kaum unterdrückten Kampf aufs Neue anzu⸗ 
fachen, und daß nur die militairiſche Belegung der Provinz den Frieden auf⸗ 
recht erhalte, fo ſah ſich die Commiſſton nicht in der Lage, ſich in diefer Vezie⸗ 
hung ein ſelbſiſtändiges Urtheil zu bilden, da ihr die Berichte der Behörden, 
auf welche Bezug genommen iſt, nicht vorliegen. Auch legte fie darauf deshalb 
weniger Gewicht, weil es ſich gegenwärtig nicht darum handelt, ob die militai⸗ 
riſche Beſezung der Provinz, fondern ob der Belagerungszuſtand der Stadt 
und Feſtung Poſen beibehalten oder aufgehoben werden ſoll. Nicht zu verken⸗ 
nen iſt, daß die vorliegenden Anträge mehrerer Communen auf Beſatzung viel⸗ 
fach die Beſorgniß ausdrücken, daß es zu neuen Ruheſtörungen kommen 
werde. Doch muß es in diefer Beziehung weſentlich zur Beruhigung gereichen, daß 
die ausgeſprochenen Befürchtungen ſich nicht nur durch den Erfolg bisher als 
übertrieben erwieſen haben, ſondern auch von der höchſten Militairbehörde der 
Provinz von vorn herein als ſolche anerkannt worden find, indem dieſelbe den 
Anträgen auf Beſatzung in bei Weitem den meiften Fällen die Gewährung ver⸗ 
ſagt hat; ganz abgeſehen davon, daß jenen Anträgen in einzelnen Fällen viel⸗ 
leicht noch andere Molive zu Grunde liegen mögen, als die Beſorgniß vor er⸗ 
neuten Ruheſtörungen, Motive pekunjären Vortheils, welcher einer Garniſon⸗ 
ſtadt aus der Garniſon erwächſt, die in allen Provinzen und zu allen Zeiten 
ähnliche Anträge hervorrufen, und welche namentlich die Petition der Stadt 
Liſſa geradezu ausſpricht. Mit Recht hebt der „Bericht“ dit hohe Wichtigkeit, 
welche das Großherzogthum Poſen vermöge feiner geographiſchen Lage für Prens 


* 


fen, ja für Deutſchland, bei einer Vertheidigung gegen Oſlen habe, und den 
Einfluß und die Bedeutung der Stadt und Feſtung Poſen für die ganze Pro⸗ 
vinz in politiſcher, wie in militairiſcher Hinſicht hervor, mit Recht ſpricht er die 
von der Commiſſton vollkommen getheilte Anfiht aus, daß deshalb die Siche— 
rung der Feſtung und der Provinz Poſen Pflicht der Regierung ſei. Allein 
wenn die Aufgabe der Commiſſton lediglich darin beſteht, zu unterſuchen, ob 
in den der hohen Verſammlung überreichten Vorlagen genügende Gründe für 
eine längere Dauer des Belagerungszuſtandes der Stadt und Feſtung Poſen 
enthalten find, ſo hat dieſelbe es (wie wir bereits mitgetheilt) mit überwiegen⸗ 
der Majorität (mit 12 gegen 2 Stimmen) für ihre Pflicht erkannt, die Ueber⸗ 
zeugung auszuſprechen, „daß die Vorlagen keine Thatſachen enthalten, welche 
hinreichend wären, die Fortdauer des Belagerungszuſtandes der Stadt und Fe⸗ 
ſtung zu rechtfertigen“, da in den Vorlagen der Regierung der hier allein ent 
ſcheidende Beweis, daß Aufhebung des Velagerungszuſtandes mit Aufgebung 
der Sicherheit der Feſtung, ſowie der Ruhe der Stadt und Provinz Poſen 
gleichbedeutend iſt, keinesweges geführt iſt. 

G Berlin, den 28. Oktober. Wir haben jetzt auch unſere öffentlichen 
Frauenklubs. Leipzig hat den Reihen dieſer liebenswürdigen Erſcheinungen 
in würdiger Weiſe mit einem öffentlichen Dieuſtmädchenklub eröffnet. Wien folgte 
nach, wollte aber doch die armen Dienſtmaͤdchen ſich nicht ſelbſt überlaſſen, drum 
nahm Frau Fürſtin Eſterhazy die Sache in die Hand und gründete den dor— 
tigen demokratiſchen Frauen-Verein und die Frauen-Germanla. Und nun iſt Ber⸗ 
lin das dritte Glied im Bunde. Unfere beiden Frauen⸗Vereine führen dieſelben 
Titel wie die von Wien, der eine „demokratiſcher Frauen⸗Verein,“ der andere 
„Frauen⸗Verein Germania.“ Letzterer hielt geſtern feine erſte öffentliche 
Sitzung. Die Zahl der Theilnehmerinnen war, zur Ehre der Berliner Frauenwelt 
ſei es geſagt, ſehr ſpaͤrlich, auf höchſtens 40 mochten ſie ſich belaufen. Dagegen 
waren die Zuſchauerräume von „Herren“! gedrückt voll. Es war alſo das 
richtige Verhältniß wie bei jedem ordentlichen Schauspiele, daß die Zahl der Agi⸗ 
renden durch die der Zuſchauer bei weitem übertroffen wird. Die ganze Sache 
wurde auch von den meiſten der auweſenden Herren als eine bloße Komödie be— 
ttachtet und die auftretenden Rednerinnen wurden wie Komödiantinnen belugt, 
bekrittelt, applaudirt u. ſ. w. Sie werden wohl auch zumeiſt Komoͤdlantinnen ſein. 
Uebrigens hätten fie ſich kein beſſeres Lokal wählen können, es iſt das des ehe⸗ 
maligen Schrelerſchen „Affentheaters,“ führt auch im Munde des Volkes 
nur dieſen Namen. Herrliche Uebereinſtimmung! Unter den Zuhörern bemerkte 
ich nur einen Einzigen, der die Sache ernſt nehmen wollte. Er meinte, man muͤſſe 
ſich nur an dieſe ungewöhnliche Erſcheinung erſt gewöhnen. Ja allerdings, gewöh— 
nen! Die Macht der Gewohnheit iſt groß, man kann ſich ſelbſt an Brechmittel ges 
wöhnen. Der Präſidentin der Frauen Germania ſetzte in ihrer Eröffnungsrede aus- 
einander, daß dieſer Frauenverein eigentlich nur aus dem demokratiſchen Frauen⸗ 
Verein hervorgegangen ſei, mit dieſem die gleichen demokrätiſchen Tendenzen vers 
folge, und nur darin von ihm verſchieden ſei, daß er mehr die Aufgabe gegen⸗ 
ſeitiger Belehrung ſich geſtellt, während jener mehr das praktiſche Wirken unter 
den Arbeiterinnen. Das heißt alſo, das Schauſpielerperſonal iſt daſſelbe, nur das 
eine Mal ſpielen fie die reine Poſſe, und das andere Mal ein Vaudeville, eine 
Tragikomödie, oder Aehnliches. — Uebrigens erklärte die Präſidentin, daß die 


Frauen dieſes Vereines nicht etwa eine Emaneipatlon wollten, wie fie von man⸗ 


chen Weibern dieſer Zeit erſtrebt werde, in welcher die Frauen mit Männern 
einen Wettkampf im Trinken und Rauchen angeſtellt; ſie wollten nur durch die 
Waffen des Geiſtes ihre bis jetzt ihnen von der Männerwelt vorenthaltenen Rechte 
erkämpfen, die Rechte des Gefühls () und des Staatsbürgerthums. Die Prima 
donna dieſer Germaniatruppe iſt ein bekanntes Mädchen, fie nennt ſich Lenz. 
Es iſt in letzterer Zeit hier oft von ihr geſprochen, theils bei Gelegenheit ihres 
Benehmens im Haufe Ludwig Tiek's, theils bei Gelegenheit des großen demo⸗ 
kratiſchen Zuges, bei welchem ſie dem bekannten Grafen Reichenbach einen 
Lorbeerkranz aufs Haupt gedrückt. Der weiſe Salomo hat doch Recht, es giebt 
nichts Neues unter der Sonne. Wer deukt nicht an die Lyſiſtrata des Ariſtophanes. 

Köln, den 22. Oktober. Der Arbeiter Verein, der nach der Verhaftung 
oder Flucht feiner ſämmtlichen A der Auflöfung nahe war, hat als letztes 
Mittel ſich an den Redacteur en 99 der Neuen Rheiniſchen Zeitung 
gewandt und dieſen gebeten, an die Spitze des Vereins zu treten. Dr. Marx 
hat dieſer Bitte entſprochen: obwohl jene Stellung in Köln ſehr precair fei und 
die vom Miniſterium auf fein NaturaliſationeGeſuch erhaltene Antwort einem 
verſteckten Ausweiſungsbefehl ähnlich ſehe, obwohl er außerdem wegen eines au: 
geblichen Preßvergehens vor die Afjifen gerwee und endlich durch die Zer— 
ſprengung der Medastion feiner Zeitung mit Arbeiten überhäuft fei, ertlärte er 
ſich doch bereit, proviſoriſch und bis zur Freilaſſung Dr. Gottſchalks das Prä⸗ 
ſidium des Vereins zu übernehmen, „damit Regierung und Bourgeofie lich uͤber⸗ 
zeugten, daß ihren Verfolgungen zum Trotz ſich immer Lente fanden, bereit, ſich 
den Arbeitern zur Verfügung zu ſtellen.“ Der neue Präſident hat damit debü⸗ 


Urt, daß er eine, natürlich mit Acclamation augenommene, Adreſſe an die Wiener. 


Arbeiter beantragte. 2 
Deſſau den 21. Okt. (Magd. 31g.) Geſtern war keine Sitzung, weil 
mehrere Abgeordnete im Auftrage des Landtages nach Bernburg gereiſt waren, 
um die dort verbreiteten falſchen Gerüchte über die von deſſauer Seite ſtattge⸗ 
babte Sendung des Abgeordneten Schilling nach Frankfurt zu widerlegen. Un⸗ 
begreiflicherweife hatte dort das Mißtrauen Plaz gegriffen, Schilling fei nur 
nach Frankfurt geſendet, um den von Bernburg durch den Dr. Piper an die 
Reichsgewalt gebrachten Wünſchen und namentlich dem, daß nicht Reichstrup⸗ 
pen nach Bernburg zufammengezogen würden, entgegenzuwirken, während doch 
das gerade Gegentheil die Wahrheit war. r 
Ign der neten u ſtattete Präſident Wolter Bericht über dieſe Reife 
von Abgeordneten nach Vernburg ab und verlas dann das mittlerweile vom 
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Abgeordneten Schilling aus Frankfurt eingelaufene Schreiben, welches über feine 
Unterhaltung mit dem Reichs⸗Miniſter von Schmerling Nachricht gab und na⸗ 
mentlich über die gefürchteten Truppen-Bewegungen die beruhigendſten Erklä⸗ 
rungen des Letzteren mittheilte. Es werden durch die Bekanntmachung dieſes 
Schreibens alle mißtrauiſchen Gerüchte über die Sendung Schillings aufs voll⸗ 
ſtäudigſte niedergeſchlagen werden, und der Landtag beſchloß deshalb auch, eine 
Abſchrift deſſelben nach Vernburg mitzutheilen. Auf der Tagesordnung ſtand der 
mündliche Bericht der Kommiſſion zu §. 66, welchen Abgeordneter Lagemanu 
erſtattete. Die Kommiſſton empfahl die vollſtändige Annahme der böchſt fr ei⸗ 
finnigen miniſteriellen Vorlage, welche auch faft ohne alle Diskuffton gegen 1 
Stimme (Martini) erfolgte. Der F. lautet hiernach: „Alle Geſetze, durch 
welche die Beſtimmungen der Verfaſſungs-Urkunde abgeändert werden ſol⸗ 
len, bedürfen der Zuſtimmung des Landtages und der Sanction des Her⸗ 
zogs. Bei der Sanctions⸗ Verweigerung müſſen die Gründe derſelben angege⸗ 
ben werden. Wenn der Regent einem die Abänderung der Verfaſſung bezwek⸗ 
kenden und von zwei aus verſchiedenen Wahlen hervorgegangenen Landtagen 
gefaßten Beſchluſſe die Sanction verweigert hat, ſo muß derſelbe binnen 6 
Monaten der Geſammtheit derjenigen Staatsbürger, welche zur Wahl von 
Landtags-Abgeordneten berechtigt find, in den einzelnen Wahlbezirken vorge⸗ 
legt werden. Nimmt die Maforität der Wahlberechtigten den Beſchluß an, 
fo kann der Landesherr die Beſtätigung deſſelben nicht verweigern. Erfolgt 
dieſe Beſtätigung dennoch nicht binnen 4 Wochen nach erfolgter Vorlegung 
deſſelben durch den Landtag, fo erhält der Beſchluß von ſelbſt geſetzliche Kraft. 
Es wird durch ein beſonderes Geſetz die Art und Weiſe, wie in den obigen Fäl⸗ 
len die Beſchlüſſe des Landtags der Geſammtheit der Wahlberechtigten vorzule⸗ 
gen ſind, in welcher Weiſe dieſelben in den einzelnen Bezirken abſtimmen, ihre 
Beſchlüſſe faſſen und dem Landtage mittheilen, näher feſtgeſtellt werden.“ 


Gotha, den 22. Okt. Die hieſige Ständeverſammlung geht ruhig, 
aber entſchieden in der Berathung über die neue Verfaſſung vorwärts. Einſtimmig 
iſt von ihr ausgeſprochen worden, daß ihre Veſchlüſſe keiner Genehmigung der Res 
gierung bedürfen, ſondern daß dieſelbe fie nur auszuführen habe. Die Lehngelder 
werden unter billiger Ablöfung aus den Taſchen der Verpflichteten beſeitigt; viele 
Laſten find ohne Schadloshaltung aufgehoben worden. Sehr gründſiche ſtnanzielle 
Erörterungen find wegen der Vereinigung der Koburger und Gothaiſchen Landes. 
theife im Gauge. Demnächſt ſehen wir Durchmärſchen haunnöverſcher Truppen nach 
Meiningen entgegen. 

Frankfurt a. M., den 24. Okt. Das Reichs miniſterium des Innern publi⸗ 
eirt die in Fraukfurt beſchloſſenen S8. 25 — 33. des Art. VII. der Grundrechte und 
empfiehlt den Einzeluregierungen die Vorarbeiten für ihre Verwirklichung jetzt ſchon 
zu beginnen. Das Document ſchließt mit den Worten: Das Reichs⸗Miniſterium 
des Innern glaubt ſich der ſicheren Erwartung hingeben zu durfen, daß alle Deut⸗ 
ſchen Regierungen eifrigſt bemüht ſein werden, dieſer Aufforderung zum Wohle der 


großen Zahl aller Grundeigenthümer bereitwillig zu entſprechen und ſich dadurch in 
der Zufriedenheit der zahlreichſten Volksklaſſe die ſicherſte Bürgſchaft der Fortwauer 


eines geordneten Rechtszuſtandes zu verſchaffen. Frankfurt a. M., den 22. Okt. 
Der Reichs. Minifter des Innern, Schmerling. 

Geſtern Nachmittag um vier Uhr fand die feierliche Beerdigung des Abgeordn. 
Bruck aus Rhein-Heſſen ſtatt. Am Grabe ſprachen Gagern und Löwe aus Kalbe. 
Frankfurt a. M., den 24. Okt. (O.⸗P.⸗A.Z.) 101 ſte Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichs-Verſammlung. (Schluß.) Der Tagesord⸗ 
nung gemäß, wird zur Berathung über den Bericht des Ausſchuſſes für die Oeſter⸗ 
reichiſchen Angelegenheiten, die Anträge der Abgeordn. Venedey und Nauwerck die 
Wahrung der Intereſſen Deutſchlands in den gegenwärtigen Zuftänden Oeſterreichs 
betreffend, geſchritten. Der Antrag Venedey's und Genoſſen lautet: „Die Reichs⸗ 
Verſammlung möge beſchließen: 1) das Reichs⸗Miniſterium aufzufordern, bei 
den gegenwärtig eingetretenen Zuſtäuden in Oeſterreich alle hier in Frage geſtell⸗ 
ten Deutſchen Jurereſſen in Schutz zu nehmen und fie mit allen Kräften Deutſch— 
lands zu unterſtützen; 2) das Reichsminiſterium aufzufordern, Sorge dafür zu 
tragen, daß alle Truppen Deutſch⸗Oeſterreichiſcher Länder nur den geſetzlichen und 
verantwortlichen Behörden, dem konſtituirenden Reichstage und den konſtitutto⸗ 
nellen Miniſtern fur Verfügung ſtehen; 3) das Reichsminiſterium aufzufordern, 
die Ausführung und Verwirklichung dieſer Beſchlüſſe unmittelbar den von der Cen⸗ 
tralgewalt abgeſandten Kommiſſarien zu übertragen.“ Nauwerck beantragt; 
„Die Nationalverſammlung beſchließt: 1) dem Oeſterreichiſchen Reichstag nebſt den 
Sicherheits-Behörden Wiens für jetzt als der einzigen geſetzlichen Gewalt des 
Deutſchen Oeſterreichs unverzüglich gegen die äußeren und inneren Feinde den nach⸗ 
drücklichſten Beiſtand zu leiſten und zu dieſem Behufe ſofort ein Reichsheer aufzu⸗ 
bieten.“ Die Majorität des Ausſchuſſes von 10 Mitgliedern ſtellt hierzu felgel⸗ 
den Antrag: Die National⸗Verſammlung möge beſchließen: 1) Sie voll der pro⸗ 
viſoriſchen Ceutralgewalt für Deutſchland verfügte Abordnung von Commiſſalren 
nach Wien, — in welcher die National-Verſammlung ſewohl ein Mittel zur Ab⸗ 
wehr des Bürgerkrieges und zur Wiederhertenung der gesetzlichen Ordnung, als 
auch gleichzeitig eine Gewähr der Sicherung der Jutereſſen Deutſchlands wahrnimmt, 
— gutzuheißen; 2) das Reichs miniſterium aufzufordern, nach Maßgabe der von 
den Commiſſalren eingehenden Berichte ſogleich die weiter erforderlichen Schritte zu 
thun, insbeſondere aber mit aller Eutſchiedenheit jede zum Schutze etwa in Frage 
geſtellter Jutereſſen Deutſchlands nothwendige Maßregel zu ergreifen und über dies 
ſelben der Ratlonal⸗Verſammlung Mittheilung zu machen. Der Antrag von fünf 
Mitgliedern dagegen lautet: Die Reichs⸗Verſammlung möge beſchließen: 1) das 
Reichs⸗Miniſterium aufzufordern, bei den gegenwärtig eingetretenen Zuſtänden in 
Oeſterreich alle hier in Frage geſtellten Intereſſen Deutſchlauds in Schutz zu neh⸗ 
men und fie mit allen Kräften Deutſchlands zu unterſtützen; 2) das Reichsmini⸗ 
ſterium aufzufordern, Sorge dafür zu tragen, daß alle in Deutſch, Oeſterreichiſchen 
Landen befindlichen Truppen nur den perfaffungsmäßigen und gefehlih verantwort⸗ 
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f gung ſtehen; 3) das Reichsminiſterium aufzufordern, 
— me Deren dieſer Beſchlüſſe unmittelbar den von der Gens 
tralgewalk abgeſandten Gem miſſairen zu übertragen. In Bezug auf den Antrag 
des Abg. Nauwerck, ſo weit derſelbe nicht durch die vorſtehenden Erachten erledigt 
in, erachtet der Ausſchuß der National-Verſammlung, vorzuſchlagen, zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. In der Berathung erhält zuerſt das Wort Reitter aus 
Prag Der Reber ſpricht für den Autrag der Minorität, welchen er ſelbſt mit 
e, hat. Maifeld: Es iſt der Würde der National-Verſammlung an⸗ 
gemeſſen, entſchieden aufzutreten und zu ſagen, dies iſt Deutſcher Boden. Ich 
bin für das Majoritäts⸗Gutachten, falls der Ausdruck „Sorge zu tragen“ in „ſo⸗ 
gleich die Verfügung zu treffen“ umgewandelt wird. Berger erinnert an die 
Beantwortung einer früher von ihm geſtellten Interpellation. Mit den Rebellen 
von oben verfahre man viel glimpflicher, als mit denen von unten. Die Vorlage 
des Ausſchuſſes ſei dürftig; in ihr finde ſich das Syſtem organiſirter Langweile 
ausgedrückt. Der Redner verlangt ein Mißtrauens⸗Votum gegen das Miniſterium, 
Aufhebung der Cernirung Wiens, Rückkehr des Kaiſers, Rückzug der fremden 
Truppen Ich nehme keinen Anſtand, zu erklären, daß die Oeſterreicher in Wien 
Demokraten find; ich würde es bedauern, wäre dies der Fall nicht. (Bewegung.) 
Dekretiren Sie den Abzug der Truppen von Wien, und das Materielle des Strei— 
tes hat ein Ende. Dahinter aber lauert deſſen geiſtige Potenz, die Reaktion in 
Olmütz und die Freiheit zu Wien. von Somaruga charakteriſirt die Un: 
gariſche Bewegung in einer auderen Weiſe als feine Vortedner, indem er dar 
auf aufmerkſam macht, wie die Freiheits⸗Beſtrebungen der dortigen Bewegungs- 
Partei nie mit den wahren Bedürfniſſen des Landes ſich vereinbart haben. 
Durch die Abſendung der Bevollmächtigten der Gentralgewalt wird fo viel gewahrt, 
als die augenblicklichen Verhältnis es geſtatten. Schmidt aus Schleſten begnügt 
ſich mit keinem der vorliegenden Anträge. Je mehr es wünſchenswerth ſel, daß die 
obwaltenden Zuftände in Oeſterreich ſich beilegen, um ſo weniger dürften dieſelben 
den Miniſtern der Centralgewalt ühertragen werden. Der Redner beantragt, die 
Miniſter der Centralgewalt möchten auch ferner ruhig zuſehen, wie die Oeſterreichi⸗ 
ſchen Verhältniſſe ſich entwickeln, weil man den Teufel nicht austreiben könne durch 
den oberſten der Teufel, (Bravo links.) v. Binde: Es handelt ſich durchaus nicht 
darum, ob eiue Bewegung eine monarchiſche, ariſtokratiſche oder demokratiſche iſt, 
ſondern lediglich darum, ob ihr Zuſtandekommen auf geſchlichem Wege geſchieht. 
Die Bewegung in Wien aber war eine anarchiſche. Beweis davon ift die Thatſache 
welche der Abgeordnete Baſſermann in feiner letzten Rede auführte. Kein Mitglied 
der Aula wagte es, dem Mörder Latour's der mit blutgefärbter Stange vor die aka⸗ 
demiſche Legion trat und fragte: „habe ich nicht Recht gethan?“ das einfache Wort: 
„Nein!“ entgegen zu rufen. Das Kommando der National-Garde ging an einem 
einzigen Tage viermal in andere Hände über; und wenn der Befehlshaber der Bür: 
gerwehr in einer Proklamation zu der Ermahnung ſich gezwungen ſah, man möge 
doch in militairifchen Dingen gehorchen, fo frage ich, liegt hier fein Beweis von 
Anarchie vor? Man ſpricht von Nationalitäten; auſtatt aber von der eigenen zu 


ſprechen, führt man uns immer fremde Stammes- Angelegenheiten vor. Unrecht ift 
es, dem Miniſterium Schwierigkeiten zu bereiten in Augenblicken, wo die Intereſſen 
des Vaterlandes in der Schwebe ſind. Der Redner ſtimmt für den Antrag der Ma⸗ 
jorität, als einem Verrrauensvotum für das Miniſterium. Vogt findet die Aus⸗ 
ſchuß⸗Anträge als Vertrauensvoten ſehr richtig; dieß fei aber auch der einzige Punkt, 
worin er ſeinem Vorredner beiſtimme. Allein es müſſe auch unterſucht werden, ob 
das Miniſterium ein ſolches Vertrauen verdiene, und ob es fähig ſei, noch ferner 
hin das Steuer des Staates zu leuken. Der Redner greift das Miniſterium heftig 
an: wo es gegolten, Kraft zu zeigen, ſei es im Uebermaße feiner Schwäche zuſam— 
mengeſunken. Baſſermann beantragt, geſtützt auf die Geſchaͤftsordnung, daß auch 
ein Redner für den Majoritäts⸗Antrag gehört werde. Auf vielfachen vorhergegan⸗ 
genen Schlußruf bringt der Vorſitzende den Schluß der Debatte zur Abftimmung; 
derſelbe wird jedoch abgelehnt. Eiſenmann ſtellt den Autrag, die National- Ver⸗ 
ſammlung wolle dem Reichs⸗Miniſterium aufgeben, die nach Wien abgegangenen 
Reichs ⸗Kommiſſalre zu inſtruiren und zu ermächtigen, Alles aufzubieten zur „Herz 
fellung der Ruhe und geſetzlichen Ordnung im Sinne des Auſchluſſes der Oeſter— 
reichiſch⸗Deutſchen Provinzen ' an Deutſchland, wie auch die Oeſterreichiſche Regie— 
rung zu veranlaſſen, das Ausſcheiden der nichtöſterreichiſchen Abgeordneten aus dem 
Wiener Reichstage zu verfügen. Venedey: Nicht nur handelt es ſich um die Wie— 
derherſtellung der Ruhe und Ordnung, ſondern auch um die Erhaltung der Frei⸗ 
heit und Einheit in Oeſterreich. Die beiden letzten Momente find in der Inſtruktion 
der Reichs-Kommiſſarien zu ſuppliteu. Baffermann: Ob die Bewegung in den 
Deſterreichiſchen Provinzen eine Slaviſche oder Deutſche ſei, beweiſen nicht Worte, 
nun, Thatſachen. Ju den Demokratien find Zahlen von großer Geltung. Wenn 
der Verdi gelen if, die Ungarn in den aufgeregten Landestheilen die Minderzahl 
. terbrechung. et, fo können wir die Kroaten nicht geradezu verdammen. (Uns 
Maße Recht, bie Vorſitzende ermahut zur Ruhe.) Die Kroaten haben in gewiſſem 
holte Unterbrechung valchaft der Minderheit ſich nicht gefallen zu laſſen. (Wieder- 
nn Sie mich nich ger Linken. Der Redner: Es täte aber doch anſtaͤndig, 
vor, daß in allen Schulen en.) Wie groß dieſe Herrschaft if, geht daraus her 
Rußland auf der Hochſchule Doadariſcher Sprache gelehrt wird, während doch ſelbſt 
terbrechung. Der Vorſitende Iäpr espace zulößt, Domain“ 
chiſche Regierung dieſem Bruder rate . 8 
g * elle gegenüber gethan hat? Sie hat eine Ver⸗ 

mittelung eingeleitet und die Gleichſtellung 7 j äten als deren V 
geſtellt. Es fol eine glorreiche Erhebung fein eee n een, 
9 8 fein, wenn ein Theil der Wiener Bevbl⸗ 
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kerung eines verbrecheriſchen Regiments ſich annimmt? Wenn die freie Preſſe und 
eine geſetzliche Volksvertretung beſteht, ſo iſt jede Gewaltthat ein Verbrechen! 
(Bravo.) Wenn die Ruſſen, Ungarn, Piemonteſen und Franzoſen über dieſe Erhe⸗ 
bung ſich freuen, fo haben wir am wenigſten Urſache, dieſe Freude zu theilen, hin⸗ 
ter der die Kriegsfurie lauert. Soll Deutſchland den umliegenden Mächten Ach⸗ 
tung einflößen, fo darf es keine ſolche Erhebung dulden. Wenn, wie gefagt worden, 
das Miniſterium um die Polizei ſich verdient macht, fo übt es durch die Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung im Innern und der Achtung nach außen eine Polizei, 
wodurch das Vaterland vor Verderben bewahrt wird. (Beifall.) Die Verſamm⸗ 
lung entſcheidet ſich für den Schluß der Debatte. Schubert als Berichterſtatter 
empfiehlt nochmals den Majoritäts-Antrag, welcher ſofort auch mit 250 gegen 
166 Stimmen bei namentlicher Abſtimmung zum Beſchluſſe erhoben wird. Schluß 
der Sitzung um 4 Uhr Nachmittags. Nächſte Sitzung, Dienſtag, 24. Okt. Tages⸗ 
ordnung: Fortſetzung der Berathung über Art. II. 88. 2 bis A des Verfaſſungs⸗ 
itwurfs. 

1 1 5 den 22. Okt. Den 21. l. M. Abends iſt von den Reichs⸗Com⸗ 
miſſairen nachſtehende Zuſchrift an das Reichstags-Präſidium eingelangt: 

An ein hohes Präſidium der Reichs⸗Verſammlung zu Wien. 

Ein hohes Präſidium wird unſere per Eſtafete abgegangene Zuſchriſt und 
Sendung vom 19. d. M. aus Paſſau erhalten haben. Nachdem wir ſeither in 
Linz und auf der Reife hierher durch Mittheilungen der Behörden und notabler 
Einwohner die Lage der Dinge zu Olmütz und Wien näher erfahren, haben wir 
den Entſchluß gefaßt, von hier aus zunächſt direkt zu Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
nach Olmütz uns zu begeben. Wir hoffen von dort recht bald als Boten 
des Friedens und der Verſöhnung nach Wien zu kommen. Unſer dringen⸗ 
des Erſuchen, unſere Aufforderung im Namen des Reichsverweſers an alle Par⸗ 
teien, Behörden und Einzelnen geht dahin, bis zu unſerem Erſcheinen jedes 
Zuſammentreffen mit den Waffen zu vermeiden, 

Ein hohes Präſidium erſuchen wir inſtändig und geziemend, im Intereſſe 
unferer großen Aufgabe für die fofortige Veröffentlichung des Inhalts diefes 
Schreibens, in Gemeinſchaft und unter Mitwirkung aller in Wien beſtehenden 
Behörden, geneigte Sorge tragen zu wollen. 

Krems, den 21. Oktober 1848. 1 
N Hochachtungsvoll verharrend die Reichs⸗Commiſſaire 
C. Welker m. p. Mosle m. p. 

Mailand, den 19. Okt. Der Feldmarſchall Graf Radetzky hat am 16. Okt. 
an die Soldaten der Garnifon von Wien folgende Worte gerichtet: „Ich bin nicht 
Euer kommandirender General, Ihr feid nicht gewohnt, auf meine Stimme zu 
hören und ihr im Kampfe zu folgen; aber als Feldmarſchall und älteſter Soldat 
der Armee ſteht mir das Recht zu, ein ernſtes Wort an Euch zu richten. Unerhörte 
Dinge haben unter Euern Augen ſtattgefunden, Oeſterreichs makelloſe Fahne iſt 
durch Verrath und Blut befleckt. .. Soldaten der Wiener Garniſon, ſagt 
mir, im Namen der Armee von Italien, Eurer Waffenbrüder, frage ich Euch — 
habt Ihr Eure Pflicht gethan? Wo war die Wache, die den Feldzeugmelſter Latour 


vertheidigen ſollte, die eher zu ſeinen Füßen ſterben mußte, als ihn der Wuth eines 


blutdürſtigen aufgereizten Pöbels preiszugeben? Wo weilen die Verräther „die un⸗ 
ſere Fahne mit Schmach bedeckten? Hat fie die gerechte Strafe ſchon ereilt? Oder 
ſchleppen ſie ihr verächtliches Daſein noch in den Reihen der Eimpörer ſort? Sol⸗ 
daten! Schmerz ergriff mich, Thränen erfüllten mein altes Auge, als ich die Kunde 
dieſer in den Annalen der Oeſterreichiſchen Armee unerhörten Schandthaten erfuhr. 
. Soldaten! In Eurer Hand liegt jetzt der Schutz des Thrones und mit ihm 
die Erhaltung des Reiches. Möge Gottes Gnade mir geſtatten, den Tag zu er⸗ 
leben, wo man ſagen wird: „Die Armee hat Oeſtrrreich gerettet,“ dann, erſt dann 
wird der 6. und 7. Oktober dieſes unheilſchwangeren Jahres geſühnt ſein und in 
Vergeſſeuheit ſinken, dann reicht Euch die Armee von Italien, die jetzt die Grenz⸗ 
marken der Monarchie gegen äußere Feinde ſchützt, die Bruderhand. 5 
Radetzky, Feldmarſchall. 
— Ein zweiter Armeebefehl, Hauptquartier Malland, den 18. Okt. 1848, 
lautet, wie folgt: „Soldaten! ich habe Euch den Aufruf bekannt gemacht, den 
ich au die Garniſon von Wien erließ. Ihr werdet daraus erſehen haben, daß das 
Grenadier-Bataillon Richter im Rauſche ſeiner Pflicht 990 den Gehorſam 
verweigerte und auf feine Kameraden feuerte. Es iſt mir die Nachricht zugekom⸗ 
men, daß dieſes Bataillon reumuthig zu feiner Pflicht zurückgekehrt und, damit es 
feine Reue durch die That beweiſen könne, den Kommandirenden gebeten habe, es 
au die Spitze der erſten Sturmkolonne zu ſtellen. Soldaten! Ich habe Euch mit 
der Schmach dieſes Bataillons bekannt gemacht, ich muß Euch auch ſeine Reue 
mittheilen. Ich bin dieſes insbeſondere der hre der tapferen Regimenter ſchüldig, 
aus denen dieſes Bataillon zuſammengeſetzt war. Zwar kann diefe fpäte Reue die 
Makel nicht auslöſchen, die diefes Bataillon feiner Fahne, die auch die Euere iſt, 
aufgedrückt hat, aber doch thut es einem alten Soldatenherzen wohl, zu hören, 
daß die Pflicht über den Verrath die Oberhand gewonnen. Bald hole ich, Euch 
ſagen zu können, daß Euere unglücklichen und verführten Kameraden ihren Fehler 
mit Blut und Leben ausgelöſcht haben. (gez.) Graf Rade tz kh, Feldmarſchall.“ 
Das Greuadier-VBataillon Richter befand aus Soldaten der Regimenter Hra⸗ 
bowsky, Heß und G. H. Baden. 


Aus lan d. 
Mold a u und Wallach e i. . 
Czernowitz, den 14. Oktober. Seit dem 7. Oktbr find in Jaſſy aber- 
mals 2000 Ruſſen eingerückt. 1560 Mann find bei Oeſterreichiſchen Staats⸗ 
bürgern, deren Seclenzahl ſich auf 8000 in Jaſſy beläuft, einquartiert worden. 
Die ſtabile Garniſon in Jaſſy beträgt alſo vorläufig 5000 Mann Ruſſen, Ko⸗ 
ſaken und Artillerie ungerechnet. — Sicheren Nachrichten aus Bukareſt zufolge 
find 10,000 Panduren (Gebirgsbewohner an der Grenze Siebenbürgens) im 


0 1530 


Anmarſche gegen Bukareſt. Fuad Effendi ſandte ihnen den Befehl zu, ſich zu 
zerſtreuen, widrigenfalls er mit ſeiner ganzen Heeresmacht (15,000 Mann) ge⸗ 
gen ſte ziehen werde. Die Anzahl der Ruſſen, die bis jetzt ſchon in Bukareſt 
eingerückt find, if 23,000. Ueber Huß und Berlath gehen täglich friſche Trup⸗ 
pen⸗Abtheilungen nach der Walachei, und der Oeſterreichiſche Länder-Compler 
iſt nun faktiſch von Norden, Oſten und Süden aus von der Riefen-Armee Ruß⸗ 
lands umſchlungen. Wozu das führen werde, liegt auf der flachen Hand. Die 
proviſoriſche Regierung der Walachei wird gegenwärtig von drei Perſonen aus⸗ 
geübt; an ihrer Spitze ſteht der Kommandant von 15,000 Türken. Die Seele 
des Triumvirats it der Ruſſiſche General, und um den Schein der Popularität 
zu retten, der Romane Aleko Kantakuceno. (Conſt. Bl. aus Böhmen.) 


Verſammlung zur Bereinbarung der preußiſchen Staats⸗ 
41 a Verfaſſung. 
Siebenundachtzigſte Sitzung, vom 27. Oktober. 

Vicepräſident v. U nruh eröffnet die Sitzung nach 94 Uhr. Er kündigt 
an, daß, nachdem der Präſident Grabow geſtern ſein Amt niedergelegt habe 
und ihm ein vierwöchentlicher Urlaub ertheilt ſei, morgen früh zunächſt die Wahl 
eines neuen Präſtdenten Statt finden, hierauf aber der Bericht der Petitions⸗ 
Commiſſion zum Vortrag kommen werde. Zoltowski, Brodowski, Burk- 
hard und Scholtiſſek erhalten Urlaub; der Abg. Schruff legt ſein Man⸗ 
dat nieder. Es wird ein abweichendes Votum von etwa 20 Mitgliedern des 
Centrums (von Unruh, Duncker, Wachsmuth, Moritz, Bauer (Kro⸗ 
toſchin) u. ſ. w.) gegen die geſtrige Annahme des Amendements von Phillips 
zu Art. 1. der Verfaſſung vorgeleſen. Auch fie wollen, daß den polniſchen Mit⸗ 
bürgern ihre Nationalität in vollem Umfange gewahrt werde, aber das Amen— 
dement gehört nicht in den Titel vom preußiſchen Staatsgebiete und es ſpricht 
von beſonderen Rechten der Provinz Poſen, als ſolcher. So verletzt es das 
Princip der Nationalität, von welchem aus die Aufnahme der überwiegend 
deutſchen Theile der Provinz in den deutſchen Bund erfolgt iſt, und es hebt die 
Einheit und Untheilbarkeit des preußiſchen Staates auf. Ein dringender Ans 
trag von D örk, Körfgen und Schulze (Delitzſch) geht dahin: die Verſamm⸗ 
lung möge beſchließen, daß der Kommiſſtonsbericht wegen Aufhebung der 88. 
151—155. Tit. 20. Th. 2. des Allgemeinen Landrechts, betreffend die Erregung 
von Mißvergnügen gegen die Regierung u. ſ. w. unmittelbar nach den Geſetz— 
vorlagen wegen Abſchaffung verſchiedener Laſten und Abgaben und in Betreff 
der Weinmoſtſteuer zur Berathung und Beſchlußnahme gezogen werde. Nach 
kurzer Diskuſſton wird ein Amendement von Hartmann, dies Geſetz noch bis 
nach Annahme des Geſetzes über unerlaubte Volksverſammlungen und Zu ſam⸗ 
menrottungen auszuſetzen, verworfen und der Antrag angenommen. 5 


fammten in einer Wirthſchaft geborenen oder aufgezogen 

zelnen Gattungen deſſelben, gewöhnlich das ke, e ei me RI 
einem andern Zahlenverhältniß beſtimmte Stück in Natur, oder an deſſen Statt 
einen Geldbetrag zu fordern, desgleichen den Bienenzehnt. — Am Weiteſten 
geht ein Amendement von Waldeck, D'Eſter und Elsner, welches die un⸗ 
entgeltliche Aufhebung von Zehnten jeder Art beantragt. Kirchen ſollen jedoch 
für den ihnen daraus entſtehenden Verluſt nach den Veſtimmungen eines beſon⸗ 
deren Geſetzes entſchädigt werden, welches vorbehalten wird. v. Lifiecki hat 
Be ee 5 daß nr zur Emanirung des gedachten Geſetzes der 

entrichtet werde. Die übri 

bude Einſchaltungen. 85 brigen Amendements enthalten unbedeu⸗ 

Eine lange Debatte folgt, in welcher Waldeck, Walter und Andere 

Fl Urſprung der Geſchichte des Zehnten eingehen. Auch die Miniſter der Juſtiz, 

es Inneren und der Finanzen ſprechen; letzterer bringt bei, daß durch die Auf⸗ 
hebung des Zehnten für die Staatskaſſe jährlich ein baarer Ausfall von 30,000 
Thlr. entſtehe. Er verfpricht baldige Vorlage der neuen Ablöſungs-Ordnung. 

Nenſtiel berichtigt faktiſch: Der Fiskus könne nichts verlieren, denn er 
habe keine Güter gekauft. Wolle man den Bauern die Befreiungen ulcht geben 
fo würden fle ſich dieſelben nehmen. (Unruhe.) — Wald eck, als faktiſche Be⸗ 
richtigung: Der Herr Miniſter hat ſich erlaubt zu behaupten, mein Amende⸗ 
ment rufe die Aufregung hervor. Fragen Sie in Schleſten nach, was dort die 
Auftegung hervorruft. Daß dieſe Regierung auf das Amendement eingehen 
würde, habe übrigens weder ich, noch hat es das Land erwartet! (Stürmiſches 
Bravo links.) 

Zur Abſtimmung kommt hierauf zuerſt das Amendement der Abg. Wal⸗ 
deck, D'Eſter und Elsner, vereinigt mit dem Zuſatze v. Liſiecki's, wo⸗ 
nach es lautet: „Zehnten jeder Art. — In Anſehung der Zehnten, welche zur 
firen Einnahme eines Pfarrgeiſtlichen oder einer Kirchenfabrit gehören, bleibt 
die Beſtimmung über Entſchädigung derfelben einem beſonderen Geſetze vorbe⸗ 
halten, es wird jedoch, bis zur Emanirung des gedachten Geſetzes, der vorbe— 
nannte Zehnte fortentrichtet.“ — Die von Bornemann beantragte Theilung 
in 3 Theile wird nach lebhaftem Streit angenommen, die Antragſteller zie⸗ 
hen hierauf das Amendement zurück; Bornemann, v. Meufebach, Pelt⸗ 
zer und Fleiſcher nehmen es auf; Elsner beſtreitet die Zuläſſigkeu diefer 
Wiederaufnahme vergeblich. Es kömmt daher zunächſt der erſte Satz des Amen⸗ 
dements: „Zehnten jeder Art“ zur Abſtimmung. Auf den Antrag der Abg. 
Brill, Elsner und v. Meuſebach findet namentliche Abſtimmung Statt. 
Dabei wird der erſte Satz des Amendements mit 224 gegen 103 Stimmen ver⸗ 
worfen; 69 Abgeordnete fehlten, 6 enthielten ſich der Abſtimmung. Schluß 
der Sitzung 23 Uhr. — Nächſte Sitzung: Sonnabend den 28., Vormittags 


Die Discuſſton des Geſetzes über unentgeltliche Aufhebung verſchiedener 
Man beginnt mit 8. 1. No. 11., welche 
das heißt die Verechtigung von dem ge— 


Laſten und Abgaben wird fortgeſetzt. 
lautet: Der Fleiſch- oder Blutzehnt, 


Cholera erfolgten fanften Tod unſrer theuren gelieb⸗ 

ten Gattin und Mutter, Amalie Biernacki 

geb. de l'Egret, zeigen, um ſtille Theilnahme 

bittend, hiermit ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 

an die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 
Poſen, den 30. Oktober 1848. 


Die Beerdigung findet Dienſtag um 3 Uhr Nach⸗ 
mittag ſtatt. 


Intereſſante Flugſchriſt für Militairs! 
So eben iſt bei Leopold Schleſinger in Ver⸗ 
lin erſchienen und durch alle Buchhandlungen für 
3 Sgr. zu beziehen, in Poſen vorräthig bei 
Gebrüder Scherk, Markt No. 77. 
Das vereinbarte Militair⸗Avanee⸗ 
ment. Eine Beleuchtung der Kabinets⸗ 
Ordre vom 19ten September 1848 von 
Otto de la Chevalerie, Lieutenant 
a. D. 
. —. — —%[ꝓ——ͤ ĩ˙—0——vÄ—— . — 
Nothwendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stadtgericht zu Gneſen. 
Das hierſelbſt in der Pfarrſtraße No. 33/15. be⸗ 
legene Grundſtück des Gaſtwirths Franz Dartſch, 
abgeſchätzt auf 5827 Rthlr. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, foll 
am 15 ten 8 3 1849 Vormittags 
U 


: Uhr y 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Im Hofe des hieſigen Schullehrer-Seminars ſol⸗ 
len am Montag den 6ten November Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr einige beim Bau des dortigen arteſtſchen 
Brunnens gebrauchte Bauhölzer und verſchiedene Ge⸗ 
räthſchaſten gegen gleich baare Bezahlung meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 
eingeladen werden, 

Poſen, den 28. Oktober 1848. 

Schinkel, Bauinſpektor. 

Mit dem heutigen Tage iſt am hieſigen Orte im 
Gräfl. Dzialynskiſchen Palais am alten Markte 
eine Handlung von Eiſen⸗, Stahl» und Meſſing⸗ 

abrikaten unter der Firma: g 
Handlung der vereinigten Schloſſer 
eröffnet worden. Auge 


Den am 28ſten d. Mts. Abends 92 Uhr an der W ke . 
2 1 Handlung find zur Zeit: Le o⸗ 


9 Uhr. 
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gnaz Brutkowski und 
Joſeph Bogdanski Alle Verhandlungen und 
Correſpondenzen, ſo wie auch Verpflichtungen obi⸗ 
ger Handlung werden von dem Vorſtands-Mitgliede 
Leopold Niedzielski unterzeichnet. 
Poſen, den 28. Oktober 1848. 


Beachtungswerthe Anzeige. 

Einen neuen großen Transport von den beliebten 
Berliner Corſetts in verſchiedenen Fagons em⸗ 
pfing in Commiſſton und empfiehlt das Stück von 
1 Rthlr. bis 3 Rehlt. 

Eduard Vogt, 


r 
empfing die wanting r se, 
zeichneter Qualität und empfiehlt ſol⸗ 
chen — ſo wie auch 


ächten Schweizer Käſe, 


letztern zu 6 Sgr. pro Pfund, 
die Material- und Weinhandlung 
C. F. Binder. 


Berliner Börse. 


Ziegenſtraße No. 22. Den 28. October 1848. |Zinst.| rief. Seid. 
Staats-Schuldscheine. ... 2. . ++» » 3, | 744 | 734 
92 — 


Geſchäfts⸗Ver änderung. 


Seehandlungs-Prämien-Scheine . . 


Die Verlegung meiner Kammſabrik von der Waſ⸗ Kur- u. Neumärkische Schuldversch. 1 — = 
ſerſtraße No. 23. nach der Preitenſtraße No. 18. in Berliner Stadt- Obligationen 31 — — 
das Haus des Herrn Kanzleirath Knorr, bringe NEN Pfandbriefe 2 — Hl 
ich hiermit zur gefälligen Kenntniß, und empfehle ess. ener > EA: | 
mein reichhaltig aſſortirtes Lager 1 85. N AH Be TEEN sl 905 864 

i 5 eufeld. ommersche n 34 04 893. 
der reellſten Bedienung. re 31 89 881 
a i Schlesische 33 81 Zu 
Brennholz⸗Verkauf. Preuss Bank-AntheileScheine 3 55 a 854 
Ich verkaufe auf meinem Holzplatze Graben No. 5.: Friedrichsd’or . +. Nee 
die Klaſter Buchen-Kloben zu 5 Rthlr. 10 fgr., Andere Goldmünzen a 5 Rthlr. ... | — 121, 1251 
dtv. Birken⸗Kloben⸗ 4 / 25 een 5 — 34 a4 
dto. Eichen-Kloben 4 „ 15 Eisenbahn „Actien, 
dto. Elſen-Kloben ⸗3 „ 20 P 1 
Das Holz iſt trocken, geſund und dard klobig. ine e 
incus 1 Betlinchlarabunger DN 475 63 8 
” rioritäts- . .. ..= * m. 
— — — — ,Berlig-Poisdam-Magdeb, „us 1 5B. 4 53 524 
FFT > E 4 A 
90 Billiger Brennholz⸗Verkauf. n e eee 
Vion heute ab wird verkauft Graben No. 12. b. n n 31 — | 74 
5 auf dem Sanderſchen Holzplatz: 815 DE ae 44 | 89 | 884 
©... dende trodenes Koene e 17 8 109 
‘ die Alafter Buchen⸗Kloben DR 525 far, » Prioritits- 4 821 hei, 
o. Virken⸗Kloben . 4, ® » 2 5 8351 
3 dto. Eichen⸗Kloben 4 = 12 > ber 9 „III. Serie 5 | — .| 884 
dto. Elſen⸗Kloben 3 » 20 = Ober-Schlesische Lit. 4. 3 | — | 89 

Außerdem wird zu jeder Klafter Holz ein hal- ® mheinische F 42 |- 

ber Scheſfel Holzkohlen gratis verabreicht. „ Stamm-Prioritat -. | 4 67 | — 

C eee Ss riders - tes 4 — | — 
22 ... TEE FERIEN] 545 „ v. Staat garantirt| 33 | — | — 

Zum Mittagtiſch im Abonnement pro Monat n b ee 44 51 — 
6 Kthlr. ladet ergebenſt ein er lach, R ee 
8 1 Wilhelmsplatz No. 15. (Mit einer Beilage.) 


M254. 


In lan d. 


C in, den 27. Oktober. Die geſtern gemeldete Aufregung des ſou⸗ 
ren beim Zeughauſe verlief ahne weitere Folgen. Der mit Waffen dc. 
abgehende Kahn mußte von der Bürgerwehr, die indeß auf den Allarm ſehr 
ſpärlich ſich einfand, bis zur Tichy ſchen Schwimm und Vadeanſtalt geleitet 
werden. Namentlich bei der Paſſage der Brücken war der Schutz derſelben 
nothwendig. Die Unterbaumsbrücke war vollſtändig geſperrt, wurde aber ſehr 
bald, als die Bürgerwehr erſchienen war, wieder geöffnet. Das Zeughaus 
war von einem Commando Jäger und anderer Infanterie beſetzt. Von den 
erſteren ſoll einer, wie das Volk bemerkt haben will, während des Auflaufes 
auf einen der Volksredner angelegt haben. — Die hieſigen Volksverſammlun⸗ 
gen und Clubs werden immer mehr vom Militair jeden Ranges beſucht. Ganz 
beſonders gilt dies vom Militair⸗Reformelub. Es darf daraus aber kein Schluß 
auf die Demokratiſirung des Militairs überhaupt gezogen werden. Wie wenig 
dieſe gediehen, hat der Dr. Lövinſohn, einer unſerer rotheſten Reaktionäre 
in dieſen Tagen in dienſtl. Angelegenheiten auf die ſchlagendſte Weiſe erfah— 
ren. Am meiſten gefördert werden dieſe demokratiſchen Geſinnungen unter dem 
Militair durch die übermäßige Strenge, mit der ſie jetzt namentlich in Bezug 
auf das abendliche Ausgehen behandelt werden. 

In Bezug auf den Miniſter⸗Präſidenten v. Pfuel theile ich Ihnen noch 
eine bezeichnende Anekdote mit. Als derfelbe am 16. unter Bezugnahme auf die 
Reden des Königs am 15. ſeinen Abſchied verlangte, ſagte der König: So 
etwas muß ich von einem alten Preuß. General hören? — Pfuel antwortete: 
Majeſtät, ich bin Fonftitntionelter Miniſter. 

2 erlin, de Oktober. Zwiſchen den beſchäftigten und unbeſchäf⸗ 
tigten Arbeitern im Köpnicker Felde iſt folgende Uebereinkunft getroffen: Die 
beſchäftigten Arbeiter geben jeder wöchentlich 1 Sgr. von ihrem Lohne. Von 
der hierdurch erzielten Summe, deren Verwaltung dem Demokraten Benary 
übertragen iſt, erhält 1) Jeder ohne feine Schuld entlaſſene Arbeiter wöchentlich 
1 Thlr. 2) Jeder am 16. Verwundete bis zu ſeiner Herſtellung eine angemeſ— 
ſene wöchentliche Unterſtützung, endlich 3) erhalten die Hinterbliebenen der am 
16. Gefallenen eine wöchentliche Unterſtützung. So erhält eine Wittwe mit 8 
Kindern wöchentlich 34 Thlr. und ein am Arm Verwundeter 1 Thlr. 20 Sgr. 
Geſtern wurden die Bürger und Handwerker Berlins durch ein Plakat zu 
freiheit. on berate D rei vu 1 Schritte gegen die Gewerbe— 

he athen, da die Gewerbe täglichen 2 
elbe — 9 85 Wucher e ch mehr und mehr dem Drucke der 
; ens um 6 Uhr erhebt vor dem Wa uſe i 

ein dumpfes Geröoſch, ale 5 cin eee da nua 
zu Minute wächſt der Lärm; gellende Stimmen, kampfluſtige Worte A ehe 
Hände und Stöcke. Hüte mit Hahnenfedern find Attribute diefes deangenden 
Menſchenknäuls. Ob das ſouveraine Volk die Wache ſtürmen will? Ach nein! 
Die Bummler pranumeriren auf die Billets zur National-Verſ., um ſolche mit 
Wucher den Fremden zu überlaſſen. Durch das Geſchäft iſt das Leben für heut 
gefriſtet und es bleibt nur noch übrig zum Dank die Mitglieder der Rechten 
auszupfeifen. Das find die Helden, die den Dank des Vaterlandes votiren. 

„Die geſtern ſtattgehabte erſte Sitzung „des demokratiſchen Congreſſes hat 


die republikaniſche Demokratie in ihrer vollen Gehalts- und Dilflofigeeit gezeigt. 


Deutſche Bärte aller Formen, jeden Zuſchnitts; aber kein Geld. Miniſter 
des Innern und des Acüßern, aber keine Finanzminiſter; und wenn auch ein 
Finanzminister ſich fände, woher ſoll die Kaſſe genommen werden? Vom ſau⸗ 
zen Schweiße der Arbeiter eine Kopfſteuer, wöchentlich nur 1 Sgr. Armer 
Krieg e! der in Hamburg fein Brod mit Vorleſungen verdienen mußte. Wäre 
doch, gleich den Bärten, auch das deulſche Eigenthum im Congreſſe repräſentirt. 
Aber noch ſchlimmer. Herr Kriege ſprach öffentlich aus, daß die Berlis 
ner Maͤrzbewegung mehr von Fremden als von Berlinern ges 
mat fei. Das ift doch offenbart Verleugnung der Revölution. Gerade 
7 * unſere Linke längſt das Produkt dieſer Revolution, die Frankfurter 
e a 2 Auch der Zwieſpalt ift in die Reihen des Con⸗ 
hat ae rein Aueſc der ehrenwertheſten Mitglieder Hötner aus Bautzen 
weil weder er ec d helden angezeigt und zwar im Namen ſeines Vereines, 
zen des Con Helles er von ihm vertretene Verein die republikaniſchen Tenden⸗ 
20 vortrefflich 5 heilt. Hötner iſt bereits abgereift, nachdem er darüber eis 
ee chen Brief an einen ſeiner hieſigen Freunde gerichtet. Er ſagt 
gierung ang i Aufgabe des ächten Demokraten fei cs, das Band zwiſchen Re⸗ 
im Congreſſe wort zu befeſtigen, nicht es aufzulodern, wie die Mehrzahl der 
die Seffentlichken ten Demokraten thut. Uebrigens ſcheint der Congreß ſehr 
Eingeweihte und fürchten, da er auch zu leinen Abendzuſammenkünften nur 
Auf einem der bee Probte zuläßt. Die Ecken⸗Literatur iſt heut wieder ſehr reich, 

D ut. Plakate iſt Held als Vignette, wie er, in der Linken feine 
trägt. Hinter Wechten einen Eſel führt, deſſen Reiter die Fahne der Republik 
der Welk zwiſch em Eſel wandelt R. Blum auf allen Vieren in Anſchauung 

Berlin — den Beinen durch verſunken. P 

um fur die Bidet Oktober. Es werden jetzt wieder Büchſen ausgeſtellt, 
meln. Es find 105 tebenen und Verwundeten der Märzkämpfer zu ſam⸗ 
von allen Seiten 1 * bedeutende Summen für dieſelben eingegangen und zwar 
perigen Weiſe her, indeß, wenn mit Verwendung dieſer Summen in der bis⸗ 
127 . lortgefahren wird, fo reichen fie nicht aus. Es werden jetzt noch 
ſelbſt 20 Milien aus dieſen Fonds unterſtützt, und zwar ſo, daß einige derſelben 
zehn und ler monatlich erhalten. Im Ganzen werden monatlich zwiſchen 
aber das & andert Thaler an ſolchen Unterſtützungsgeldern verausgabt; da 
durchaus zur D. ſich auf etwas über 70,000 Rthlr. beläuft, die Zinfen alſo 
muß das Capital ee der laufenden Unterſtützungsgelder nicht ausreichen, ſo 
bis ſechs Jahren gänzi augegriffen werden und zwar dergeſtalt, daß es in fünf 
damit um, bei der Natlonazulgezehrt fein muß. Der Magiſtrat geht deshalb 
wendung des oben genauntenſammlung den Antrag zu ſtellen, daß nach Ver⸗ 
und Verwundeten der Märzkan capitals die Unterſtützung der Hinterbliebenen 
dern, da ſie für die Sache dee ler nicht der Stadt Berlin anheim falle, ſon⸗ 
Staate übernommen werde. Unſer derlandes geſochten hätten, auch von dem 
beliebt. Dieſer Antrag wird aber ben ‚eintrat iſt bei der Linken nicht ſonderlich 
men werden. Verſelben dennoch ſehr freudig aufgenom⸗ 


Dior Berliner Abgeordnete der deutſchen National⸗Verſammlung in Frank- 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 31. Oktober 1848. 


furt, Major Teichert, der als Mitglied des Marineausſchuſſes nach Hamburg 
und Kiel gegangen war, iſt jetzt hier, wird aber in wenigen Tagen nach Frank⸗ 
furt wieder zurückkehren. © 4 

Berlin, den 28. Okt. Der demokratiſche Congreß Deutſch⸗ 
lands zählt nach einem auf ſeine Veranlaſſung gedruckten Namensverzeichniſſe 
229 hier anweſende Mitglieder. Von bekannteren Männern gehören dazu 
Held aus Berlin, Nees von Eſenbeck, Erbe aus Altenburg, Meyer, 
Redakteur der Reform, aus Berlin, Aſch aus Schleſten, A. Rug e, Bam 
berger aus Mainz, E. Annecke, M. Löwinſon (in Pofen durch feine Reife 
wohl bekannt), Vorn, Schaſeler aus Berlin, Dortu aus Potsdam, Ge⸗ 
orge Fein, Abgeordneter, Waldeck, Wislicenus, Abgeordneter Glad⸗ 
bach, Prof. Benary und Weidling, der ſich als Vertreter für die deutſch⸗ 
demokratiſchen Vereine in New-York hat einfchreiben laſſen. — Präſident war 
in der heutigen Sitzung Bamderger aus Mainz, der mit feiner ſchwachen 
klangloſen Stimme viel Mühe hatte, Herr der Maſſe zu ſein. Ueber dem 
Sitze des Präſtdenten hingen die drei republikaniſchen Sehnen der Nordameri⸗ 
kaniſchen Freiſtaaten, der Schweiz und Frankreichs. So ſpricht ſich auch in 
jedem Worte, das in dieſer Verſammlung geſprochen wird, ganz umumwunden 
der Zweck aus, Deutſchland zu einer Republik umzugeſtalten. Es 
machen die Redner gar kein Hehl daraus, und könnten ſomit nach den noch jetzt 
zu Recht beſtehenden Landesgeſetzen zur Verantwortung gezogen werden. Ein 
Hauptthema der heutigen Sitzung war, ob für die weitere republikaniſche Pro⸗ 
paganda ein Centralausſchuß beibehalten werden ſolle oder nicht. Bei der ſehr 
lebhaft hierüber geführten Debatte äußerte ein Redner, er ſehe den Centralaus⸗ 
ſchuß der Demokratie in ihrer gegenwärtigen Geſtaltung in Deutſchland als den 
Mikrokosmus der zukünftigen deutſchen Föderativ-Republik an. Der Congreß 
erklärt zwar unbedingte Oeffentlichkeit fuͤr ſeine Sitzungen, dieſe Unbedingtheit 
if aber ſehr uneigentlich zu verſtehen. Der ganze Zuhörerraum beſteht in zwei 
engen ſehr ſchmalen Tribünen. Der Eintritt iſt nur gegen Karten geſtattet, 
dieſe Karten bekommt man nur mit großer Mühe durch perſönliche Vermitte⸗ 
lung und beim Eintritt werden ſie vier Mal an verſchiedenen Punkten revidirt. 
Das iſt die „unbedingte Oeffentlichkeit!“ Die Art und Weiſe, wie die 
gegenwärtigen Staatsformen zerbrochen, wie die Fürſten vertrieben und die Re⸗ 
publik eingeführt werden ſoll, iſt zwar heute nicht principiell beſprochen worden. 
Indeh leuchtete im Ganzen ſo viel klar bervor, daß man jetzt entſchieden iſt, 
nicht partikulariſtiſch zu verfahren, nicht auf einzelnen Punkten wie in Altenburg 
und im Seckreiſe republikauiſche Schilderhebungen vorzunehmen, ſondern erft 
in ganz Deutſchland Alles vorzubereiten, um dann zu gleicher Zeit auf allen 
Punkten den „Kampf“ zu eröffnen. Die meiſten Mitglieder des Congreſſes 
find Männer noch jüngeren Alters, ſehr viele noch unter dreißig Jahren; faſt 
alle von etwas wildem, barſchen, unheimlichen „viele von chniſchem Ausſehen. 
Der Bart ſpielt natürlich eine Hauptrolle. 


i 8 erli u, den 28. Okt. Es geht ſeit heute Nachmittag in der Stadt das Ge⸗ 

ruͤcht, daß der Miniſterpraͤſident eine Depeſche erhalten, wonach Wien nach 
ſechszehuſtündigem Bombardement capitulirt habe. 

* Breslau, 27. Okt, Die neulich von uns mitgetheilte Candidatenliſte 
zum Stellvertreter des Dberfien der Bürgerwehr iſt, da v. Diejelsty und v. Dreſſler 
abgelehnt haben, durch Tobias und Meyer ergänzt worden. Geſtern iſt durch 
Urwahl in den Eompagnien die Wahl erfolgt. Ueber das Reſultat iſt etwas 
Gewiſſes noch nicht bekannt geworden. Von 1700 bis zum 26. Abends ei 
gangenen Stimmzetteln ſoll Dr. Engelmann 1300 haben. 4 Com b 
aus formellen Gründen überhaupt gegen die Wahl eines Srellpektenen 22 
ſtirt. — Der conſtitutionelle Centralverein, vom deutſchen Volksverein der 
fordert, die durch die Vorchard'ſche Verhaftung hervorgerufene Addreſſe 15 
DE IBVelDEn „hat in einem vom Ausſchuß des Vereins, unterzeichneten Schrei⸗ 

en vom 27. d. erklärt, daß er ſich derſelben nicht anſchließen könne; er fei 

von der Rothwendigkeit durchdrungen, daß unverzüglich Geſchwornen Gerichte 
eingeführt würden, daß die veralteten Geſetze über Hochverrath ꝛc. zeitge⸗ 
maperen weichen müßten, es ſei zweifelhaft, ob die von Borchardt geſprochenen 
orte eine Anklage auf Bochverrath begründen könnten, die Addreſſe erſchiene 

h ſolche Rückſichten begründeten Forderungen weit hinaus⸗ 


15 eine große Partei es ſich angelegen ſein läßt, alle Grundlagen der öffent⸗ 
ichen Sicherheit ſyſtematiſch zu erſchüttern. — Der Magiſtrat in Ohlau beab⸗ 
ſichiigt Reorganiſation der Bürgerwehr nach dem Statut der Breslauer Vür⸗ 


gerwehr. (Eorrefpondenz-Burcan, 
Breslau, den 27. Oktober. Durch die neue Proklamation des Fürſten 
Windiſchgrätz iſt jede Hoffnung auf eiue friedliche Vermittelung für das be⸗ 


drängte Wien verſchwunden, der blutige Kampf in nahe Ausſicht geſtellt. Iſt 
den Berichten von Reiſenden — Zeitungen und Briefe ſind ausgeblieben — 
Glauben zu ſchenken, ſo hat auch bereits von Seiten des Fürſten der Angriff be⸗ 
gönnen, über deſſen Ausgang uns wohl ſchon morgen nähere Kunde werden dürfte. 
Anderen Nachrichten zufolge, ſoll nach Ablauf der von Windiſchgraͤtz geſtellten 
48ſtändigen Friſt von beiden Parteien ein Waffenſtillſtand von 24 Stunden be⸗ 
ſtimmt worden ſein. Nach Mittheilungen aus Prag war übrigens eine neue De⸗ 
putation der Nationalgarden und der akademiſchen Legion in Olmütz angelangt, 
um den Kalſer um vollkommene Amneſtie, Ernennung eines neuen volksthümlichen 
Miniſteriums und Eutfernung des Militairg aus der Umgegend von Wien zu bit: 
ten, wogegen verſprochen wurde, daß die akademiſche Legion die Waffen niederle⸗ 
gel und ſich jeder weitern Einmlſchung in Reglerungsgeſchäfte enthalten würde 
das Proletartat aber entwaffnet werden ſollte. 5 
— Der heute Nachmittag aus Oberſchleſien augekommene Eiſenbah 
weder Briefe noch Neifende aus Wien mitgebracht. Die einzigen Neuigkeiten 
welche uns durch einen Reiſenden aus Matibor mitgetheilt wurden, wollen wie der 
Vollſtaͤndigkeit wegen, den Leſern nicht vorenthalten, obgleich fie; wiieberim Uunfes 
ren übrigen Nachrichten zum Theil widerſprechen. Ihnen zufolge wäre Windiſch⸗ 
gräß nicht nur Herr der beiden Dongubrücken, ſondern auch die Vorſtadt Leopold 
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ſtadt bereits von ihm erobert. Deſſenungeachtet iſt der Sieg noch unentſchieden, 
deun die Wiener ſollen mit Löwenmuth kämpfen, fo daß alles Terrain, das Wins 
diſchgrätz erringt, durch vieles Blut erkauft werden muß. Die beiden großen 
Mühlen an der Donau ſind durch das Kanonenfeuer in Brand geſteckt worden, 
doch ſiel noch keine Kugel in die innere Stadt. Der Kampf dauert fort, und 
ebenſo die Sehnſucht nach den Ungarn, die noch immer nicht angelangt ſind. 
(Schleſ. Ztg.) 

Breslau, den 28. Okt. (Schleſ. Ztg.) Der entſcheidende Kampf hat in 
Wien noch nicht begonnen. Mit neuen Vermittelungsvorſchlägen iſt am 26. 
abermals eine Deputation des Reichstages, der die Proklamation des Fürſten 
Windiſchgrätz nicht nur für ungeſetzlich, ſondern auch für eben fo feindlich 
gegen die Rechte des Volkes wie gegen die des conſtitutionellen Thrones erklärt 
hat, nach Olmütz abgegangen. Inzwiſchen hat der Kaiſer ſelbſt den Reichstag 
vertagt und auf den 15. November nach Kremſter ausgeſchrieben. Von den fer— 
neren Schritten des noch in Wien tagenden Reichstages dürfte demnach das 
Schickſal Wiens abhängen, da in der Stadt ſelbſt Zwieſpalt zu herrſchen 
ſcheint und Deputationen, welche an Windiſchgrätz abgeſchickt worden ſind 
und officiel Bedingungen ſtellen, insgeheim erklären, daß fie die endliche Ein⸗ 
nahme der Stadt dringend wünſchen, um von der Herrſchaft des Proletariats 
befreit zu werden. Vier Vorſtädte Wiens ſollen in Flammen ſtehen, die akade⸗ 
ſche Legion bereits bis auf 800 Mitglieder zuſammengeſchmolzen ſein. Für das 
diplomatiſche Corps, das Wien verlaſſen, werden in Olmütz Wohnungen ein⸗ 
gerichtet. Der Ungariſche Landſturm wird bei Preßburg geſammelt, weshalb 
Jellachich, der eine feierliche Zuſammenkunft mit Windiſchgrätz hatte, in 
der Richtung nach Ungarn ſein Lager aufgeſchlagen hat. 

Ratibor, den 27. Okt. (Schleſ. Z.) Von Oderberg beſorgt jetzt die Preuß. 
Poſt keine werthvollen Güter mehr nach dem Oeſterreichiſchen, weswegen ſich letztere 
dort immermehr aufhäufen; nur die Briefe, Zeitungen u. dgl. gehen noch weiter; 
die Poſt will die Garantie nicht übernehmen. Die Niederlage der Stuben 
ten durch Jellachich hören wir von wohlunterrichteten Reiſenden bis ins Einzelnſte 
beſtätigen. Ihter Erzählung zufolge, hatten 800 Legionäre einen Ausfall gemacht 
und auch wirklich einen Theil des Jellachichſchen Heeres in die Flucht geſchlagen; als 
ſie jedoch dieſelben weiter verfolgten, machte Jellachich kehrt, umringelte ſie und ließ 
ein furchtbares Kartätſchenfener eröffnen, in Folge deſſen 600 fielen und die übrigen 
200 gefangen wurden. — Von Krakau wird uns gemeldet, daß ſich dort ein 
ſtarkes Freicorps (6000 Mann) gebildet habe, indeß nicht um den Wienern zu 
Hilfe zu eilen, ſondern um ſich gegen eine etwaige Beſetzung der Stadt durch die 
Ruſſen zu wehren. — Nachſchrift. Soeben (10 Uhr) kommt der Wiener Zug; 
er bringt Reiſende von Lundenburg und Offiziere aus dem Windiſchgrätzſchen Lager. 


Erſtere erzählen, daß die K. K. Truppen noch nicht im Beſitz der Leopoldſtadt und 
Jagerzeil (Vorſtadt) ſeien, auch nicht mehr in dem der Tabor - 


deckt worden. Die Truppen hatten noch die früheren Stellungen inne. Windiſch⸗ 
gräg ſoll eine 24ſtündige Waffenruhe verlangt und dieſe von der Stadt gewährt 
worden ſein. Dieſe Friſt iſt heute abgelaufen und ſomit haben wir ſehr bald ent; 
ſcheidende Ereigniſſe zu erwarten. 

Ratibor, den 28. Okt. Heute Vormittag hier angekommene Reiſende aus 
der Umgebung von Wien verſichern, daß bereits 4 Vorſtädte von Wien in Brand 
geſteckt ſeien. Es wird ſogar behauptet, daß die Vorſtadt Jägerzeil von den 
Wienern ſelbſt angezündet worden ſei. Die Kampfluſt der Wiener ſoll übrigens 
immer noch die alte fein. Am geſtrigen Tage iſt wenig, ja fat gar nicht geſchoſſen 
worden. Vorgeſtern war eine Deputation des Reichstags, ſo wie der Miniſter 
Kraus nach Olmütz gereiſt, um dem Kaiſer nochmals Vermittelungsvorſchläge zu 
machen. Geſtern war dieſelbe noch nicht zurück. — Bei Preßburg ſammelt ſich 
der ungariſche Landſturm, um den Wienern zu Hülfe zu eilen; derſelbe ſoll ber 
reits 10,000 Mann ſtark ſein. Aus Krakau meldet man uns, daß die Ruſſen 
in Galizien eingedrungen ſeien; wir halten indeß dieſes Gerücht für unbegründet. 

— Nachmittags. Der Wiener Zug kam heute Morgen wie gewohnlich um 
93 Uhr hier an, brachte aber nur einen Reiſenden aus Oeſterreich mit, der nach 
Krakau weiter reiſte. Derſelbe iſt, wie er erzahlt, vor zwei Tagen von Wien nach 
Florisdorf entkommen; nichtsdeſtoweniger lieferte er uns bis geſtern Nacht genaue 
Berichte aus Wien. Er hatte nämlich auf dem Vahuzuge einen Wiener Studen- 
ten getroffen, der geſtern noch ganz fpät vom Militair gefangen wurde und ge- 
hangt werden follte; doch kam noch zu feinem Glück ein mit feinen Eltern be— 
kannter Major dazu, durch deſſen Fütſprache ihm nicht nur das Leben, fondern 
auch die Freiheit geſchenkt wurde. Er ward ſofort unter Eskorte mit dem Eiſen⸗ 
bahnzuge weiter befördert, um zu feinen Eltern nach Teſchen gebracht zu werden. 
Von dieſem Studenten hat der Reiſende feine neueſten Nachrichten empfangen; 
dieſe aber lauten, wie folgt: Vier Vorſtädte (Straßen?) Wiens, nämlich Lichteu⸗ 
thal, Landſtraße, Jaͤgerzeil und Erbberg, brennen; den geſtrigen ganzen Tag wis 
thete das Kanonenfeuer von beiden Seiten; die Truppen Ind im Beſitze des Bahıız 
Hofes der Nordbahn, aber noch keiner Vorſtadt. In der Jägezeil ſteht eine mäch⸗ 
tige Varrikade, mit 8 Kanonen uud von eben fo vielen Bürger⸗Compaguien be⸗ 
dient. Unaufhörlich wüthet das Feuer gegen den Feind; doch fangt man bereits 
an, mit dem Pulver ſparſam umzugehen. Lebensmittel ſind noch auf acht Tage 
vorhanden; die Waſſerleitung iſt in den Händen des Feindes, aber von ihm noch 
nicht zerſtört; die Todten werden in den Glacis begraben, da die Kirchhoͤfe vom 
Feinde beſetzt ſind. In einer Straße hat zwiſchen den dreifarbigen und zweifarbigen 
Bürgern ein Kampf ſtattgefunden, in welchem letztere überwunden worden, nach— 
dem von ihnen die Straße in Brand geſteckt worden war. Dies Beiſpiel ſteht 
indeß vereinzelt da, ſouſt herrſcht überall die größte Eintracht. Ein Hauptmann 

der Nationalgarde iſt gehängt worden, weil er einen Ausfall, den man von Nuß ⸗ 


1 4 RR 7 2 und Eiſenb Ri. 
brücke; ſie waren von letzteren wieder zurückgedrängt und die Brücken dann e 


dorf machen wollte, verrathen hatte. An Geld fehlt es nicht. Die Bank iſt noch 
unangegriffen; 70,000 und dann 9000 fl., die fürs Mititair beſtimmt waren, ſind 
der Garde in die Hände gefallen. Jel lach ich und Auersperg ſtehen ſuͤdlich und 
Windiſchgrätz nördlich. Die polniſche Legion hat am Prater bedeutende Ver⸗ 
luſte (60 — 70 Todte) erlitten. In Brünn ſoll ein Kampf ſtattgeſunden haben. 
Der Beſitzer einer Waffenfabrik am Nordbahnhof hatte von Windiſchgrätz eine 
halbe Compagnie Militair als Schutz ſeiner Fabrik gegen das Volk gefordert, was 
ihm auch gewährt wurde. Die Bürger, welche den Wienern Pulver ſenden woll⸗ 
ten, ſollen indeß das ſchützende Milltair bis auf den letzten Mann niedergemacht 
und ſich des Gebäudes bemächtigt haben. Auf den Stationen iſt Militair bis Pre⸗ 
rau aufgeſtellt. * (Schleſ. Ztg.) 
Frankfurt, den 24. Okt. 102 te Sitzung der verfaſſunggeben⸗ 
den Reichs⸗Verſammlung. Eröffuung der Sitzung um 93 Uhr Vormit⸗ 
tags. Vorſitzender: Vice-Präſident Simſon. v. Soiron macht Namens des 
Verfaſſungs-Ausſchuſſes Anzeige von der Vollendung des dritten Abſchutttes des 
Verfaſſungs⸗Entwurfs. Juccho ſtellt den Antrag, die National-Verſammlung 
wolle das Reichsminiſterium auffordern, mit Rußland in diplomatiſchen Verkehr 
zu treten. Der Autrag wird dem internationalen Ausſchuſſe zur Begutachtung 
zugewieſen. v. Sanger aus Grabow interpellirt das Reichsminiſterium des In⸗ 
nern, welche Schritte es gethan habe oder zu thun gedenke, um die ſchleunige 
Ausführung des Beſchluſſes vom 25. Juni, die Aufnahme eines Theiles von Poſen 
in den Deutſchen Bund betreffend, zu bewirken. Ja hn verlieſt folgende Inter⸗ 
pellation: „Es ſind einige Mitglieder dieſer Verſammlung aus der Paulskirche 
verſchwunden und nach Wien abgereiſt. Da man dort einige freiſinnige Redner 
ſeſtgenommen hat, jo find gerechte Beſorguiſſe über das Schickſal obiger Abgeord⸗ 
neten zu hegen. Ich frage darum das Reichsminiſterium, welche Sicherheitsmaß⸗ 
regeln es zum Schutze der nach Wien abgereiſten Deputirten ergriffen hat, ob 
dieſe Abgeordneten nach erhaltenem Urlaube mit einem Reichspaſſe und wie gülti⸗ 
gen Aufträgen verſehen find? (Heiterkeit.) Reichsminiſter v. Schmerling beant- 
wortet die Interpellation des Abgeordneten v. Sänger durch die Mittheilung, daß 
der nach Poſen beſtimmte Reichs -Kommiſſar, General v. Schaͤfer, die Feftftellung 
der Demarkationslinie in dem dortigen Großherzogthume, unmittelbar nachdem 
die zu den Vorarbeiten nothwendigen Materialien von der Preußiſchen Regierung 
eingetroffen ſeien, bewerkſtelligen werde. Nach Einſammlung der Stimmzettel zur 
Ergänzung des Ausſchuſſes für die Geſchafts-Ordnung erhält in der Fortſetzung 
der Berathung über 88. 2 — 4 des Verfaſſungs-Entwurfes das Wort Beidtel 
aus Brunn. Die National-Verſammlung hat nicht darüber zu entſcheiden, ob 


eine Los trennung der Oeſterreichiſch⸗Deutſchen von Oeſterreich ſtattzufiuden habe, 
ſondern dies ſteht nur einer Oeſterreichiſchen Voltsvertretung zu. "Deflerseid wich 


es nimmer dulden, mitten im Frieden unterzugehen, und zwar durch diejenigen, 
welche es als ſeine Vertreter hierhergeſchickt hat. Wagner aus Steiermark für 
die Loslöſung. Kaiſer aus Wien beantragt als Zuſatz zu 8. 2.: Ausnahmen 
in den Veſtimmungen der Reichs-Verfaſſung, inſofern fie Oeſterreich zugeſtanden 
werden, bleiben der definitiven Anordnung vorbehalten. Der Redner proteſtirt 
gegen die unrichtige Auffaſſung feines Antrags, als beabſichtige er mit ſeinen po⸗ 
litiſchen Freunden eine Lostrennung Oeſterreichs von Deutſchland. Er ſei viel⸗ 
mehr von dem Geſichtspunkt ausgegangen, Recht zu thun nach allen Seiten. 
v. Mühlfeld aus Wien vertheidigt folgendes von ihm mitunterzeichnete Minder⸗ 
heitsvotum zu $- 2.: „Juſofern die eigenthümlichen Verhältniſſe Oeſterreichs die 
Ausführung dieſes §. 2. und der 6 daraus abgeleiteten Paragraphen hiuſichtlich 
deſſelben nicht zulaſſen, ſoll die angeſtrebte Einheit und Macht Deutſchlands im 
größtmöglichen Maße durch den innigen Auſchluß Oeſterreichs an Deutſchland im 
Wege des völkerrechtlichen Bündniſſes zwiſchen der Reichsgewalt und der Oeſter⸗ 
reichiſchen Regierung erzielt werden.“ Oeſterreich tete in einen Staatenbund mit 
Deutſchland. Das Zuſammenſtehen zweier ſolcher Staaten als welthiſtoriſche 
Macht, gebietend über Rhein und Weichſel, über die Adria und das Nordmeer, 
wird Deutſchlands Größe herbeiführen. Bedenken Sie, daß im Gegeufalle Trieſt 
verloren gehen wird, da es ſich nicht mehr zu halten vermag, ſondern Ungarn oder 
Italien ſich in die Arme werfen wird. (Beifall rechts und im Centrum.) v. Vin cke: 
Der Anſchluß der Oeſterreichiſchen Geſammtmonarchie an Deutſchland muß ſo eng 
als möglich ſein; wenigſtens können jetzt ſchon Vorbereitungen getroffen werden zur 
Aubahnung eines politiſchen und kommerziellen Bedürfniſſes mit den außerdeutſchen 
Provinzen. Wir wollen keine exceptionelle Stellung Oeſterreichs. Oeſterreich ſtehe 
nicht in Deutſchlaud, ſondern neben Deutſchland. Entſcheiden wir ſchon jet“ ut 
apodiktiſcher Beſtimmtheit, fo werfen wir einen Zankapfel in die Werhalkniſſe Oe⸗ 
ſterreichs. Wir wollen dieſe Verbindung nicht, wie ein undeſonnener Jüngling Ju⸗ 
gendträume träumt, fondern wie es den beſonnenen Deutſchen geziemt. Preußen ſei⸗ 
nerſeits hat eiue erceptionelle Stellung nie eingenommen, und will nie eine ſolche. 
Ich ſage dies als Privatmann; ſpräche ich vom Preußiſchen Standpunkte, den ich 
übrigens nicht keune, fo würde ich die Annahme des Verfaſſungs-Entwurfes em⸗ 
pfehlen. Schneider aus Wien: Wird Oeſterreich von Deutſchland getrennt, fo 
haben wir eine doppelte Politik, in Wien und in Frankfurt, zu befürchten. Klare 
Beſtimmungen über das Gewerbsweſen werden uns die fehlenden Sympathieen in 
Oeſterreich zuwenden. Nur der Sieg der Demokratie hat den Eintritt Oeſterreichs 
in Deutſchland möglich gemacht. Geben wir die Geſammt-⸗Monarchie auf zu Gun⸗ 
ſten eines einigen Deutſchlands. Clemens aus Bonn: Oeſierreich muß unter je⸗ 
der Bedingung bei Deutſchland bleiben, und wir dürfen feine Opfer ſcheuen, es bet 
uns zu behalten. Ich bin gegen §§. 2. und 3., weil die Trennung durch Verſchmel⸗ 
zung heterogener Elemente erfolgen wird, falls wir den Krieg nicht vorziehen, Der 
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Redner schließt fih folgendem Auntrage an: „Bel der höchſt eigenthümlichen und 
überaus ſchwierigen Lage Oeſterreichs in dieſem Augenblicke wird die geſetzliche 
Durchführung dieſes und der folgenden Paragraphen dem Zeitpunkte der wieder⸗ 
hergestellten öffentlichen Ordnung im Innern der Oeſterreichiſchen Monarchie vor⸗ 
behalten.“ Mehrere. Stimmen verlangen den Schluß der Debatte. Der Vorfigende 
ſchlägt jedoch deren Fortſekung vor, da auch für die Berathung über die Poſener 
rage drei Sitzungen angeordnet worden ſeien und da die Zahl der Redner noch auf 
40 ſich belaufe. Die Verſammlung theilt dieſe Anſicht. Biedermann ift der 
Meinung, die National-⸗Verſammlung möge nicht die Initiative in einer volkerrecht— 
lichen Verbindung mit Oeſterreich ergreifen. Dieſelbe müſſe zwar ausgeſprochen 
werden, jedoch ohne ſpetielle Hinweiſung. Der rechte Moment der Entſcheidung 
trete bei dem Zuſtandekommen des Völker⸗Kongreſſes ein. Dort würden auch die 
Deutſchen Stämme ihre Verbindung mit Oeſterreich aufrecht zu erhalten wiſſen. 
Reichenſperger: Der Knoten muß gelöft werden im Sinne des Verfaſſungs— 
Ausſchuſſes; er darf abet auch nur gelöft und nicht zerhauen werden. Eine Ans⸗ 
gleichungs Politik thut in dieſer Angelegenheit noth. Wie die Freiheit in Anarchie 
umjchlägt, jo artet auch die Einheit oft in Verwirrung aus. Dieſer Fall ſcheint hier 
eingetreten zu ſein. Ich beantrage darum die Streichung des §. 2. des Entwurfs 
und eine in Bezug auf die Oeſterreichiſchen Verhältniſſe weniger ſcharfe Faſſung 
des F. 3. Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird verworfen, ein Antrag auf 
Vertagung dagegen angenommen. Der Vorſitzende macht bekannt, daß die Ergän— 
zungswahl für den Geſchaftsorduungs⸗Ausſchuß auf den Abg. Bauer aus Banız 
berg gefallen iſt und ſchließt die Sitzung um 3 Uhr Nachmittags. Nächſte Sitzung 
Donnerſtag den 26 Oktober; Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Debatte. 
Frankfurt, 25. Okt. Der Entwurf zum Reichsgericht lautet folgen 
dermaßen: Artitel 1. §. 1. Die dem Reiche zuſtehende Gerichtsbarkeit wird durch 
ein Reichsgericht ausgeübt. F. 2. Zur Zuſtändigkeit des Reichsgerichts gehören: 
a) Streitigkeiten zwiſchen der Reichsgewalt und den Einzelnftaaten über den Um⸗ 
Fang ihrer Befugniſſe. b) Streitigkeiten aller Art, politiſche und rechtliche, zwiſchen 
den einzelnen deutſchen Staaten. Gewillkürte Austräge find nur zuläſſig, inſoweit 
durch die Entſcheidung der Streitfragen ein Reichsintereſſe nicht berührt wird. 
c) Streitigkeiten über Thronfolge, Regierungsfähigkeit und Regentſchaft in den 
einzelnen Staaten. d) Streitigkeiten zwiſchen der Regierung des Einzelnſtaates 
und deſſen Volksvertretung über die Gültigkeit oder Auslegung der Landesver⸗ 
faſſung. e) Beſchwerden der Angehörigen eines Einzelnſtaates gegen die Re⸗ 
gierung desſelben, wegen Aufhebung oder verfaſſungswidriger Veränderung 
der Landesverfaſſung. 1) Klagen gegen den Reichsſiskus. g) Klagen gegen 
deutſche Staaten, wenn die Verpflichtung, der Forderung Genüge zu leiſten, 
zwiſchen mehreren Staaten zweifelhaft oder beſtritten iſt, desgleichen, wenn 
die Verpflichtung mehrere Staaten zugleich trifft. h) Strafgerichtsbarkeit über 
die Anklagen gegen die Reichsminiſter wegen Verlegung der Reichsverfaſſung, 
ſowie wegen aller im Geſetz über die Verantwortlichkeit der Reichsminiſter ge⸗ 
nannten Verbrechen. 1) Strafgerichtsbarkeit über die Anklagen gegen die Mi⸗ 
niſter der Einzelnſtaaten, wegen Verletzung der Landesverfaſſung, inſofern 
nicht ein Gerichtshof des Landes angegangen werden kann. k) Strafgerichts⸗ 
barkeit mit Urtheilsfällung durch Geſchworne über die Dienſtverbrechen und 
Vergehen ſämmtlicher Reichsbeamten. I) Strafgerichtsbarkeit mit Urtheilsfäl⸗ 
lung durch Geſchworne in den Fällen des Landes- und Hochverraths gegen das 
Reich. m) Beſchwerden wegen verweigerter oder gehemmter Rechtspflege, wenn 
die landesgeſetzlichen Mittel der Abhülfe erſchöpft find. u) Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Staatenhaus, dem Volkshaus und der Reichsregierung, welche die 
Auslegung der Reichsverſaſſung betreffen, wenn die ſtreitenden Theile ſich verei⸗ 
nigen, die Entſcheidung des Reichsgerichts einzuholen. F. 3. Ueber die Ein⸗ 
ſetzung und Organiſalton des Reichsgerichts, über das Verfahren und die 
Vollziehung der reichsgerichtlichen Entſcheidungen und Verfügungen wird ein 
beſonderes Geſetz ergehen. 


Wien, den 25. Oktober. (Schleſ. Ztg.) Wir find hier von aller Außen⸗ 
welt abgeſperrt. Seit ſieben Tagen ift keine Poſt aus Berlin, feit fünf keine 
aus Parts, feit vier Tagen keine Poſt aus Prag, Brünn und Ungarn angckom⸗ 
men. Kann ſie das? Leider nicht. Unſere Lage wird mit jeder Stunde bes 
denklicher und auch unſere Behörden ſcheinen dies zu fühlen, denn zwei Be— 
kanntmachungen, die heute von Meſſenhauſer und dem Gemeinder athe 

len worden find, können uns keinesfalls Troft einflößen. Die erſte derſel— 
ben beſtimmt i fen, welche von einem Kriegsgericht über diejenigen 
Wehrmänner verhängt werden follen, die im Dienfte vor dem Feinde oder auf 


jenigen Miiglieder 
ander folgenden 


gegeben zu haben, als ſiiüſchweigend ausgetreten betrachtet werden, und für fie 


glauben, die Wehrmänner wollten nicht mehr Folge leiſten und der Gemeinde- 
rath jet, unzufrieden mit ſich ſelbſt, in Auflöfung begriffen. Und fürwahr, ich 
Sable, es iſt alles nicht mehr in dem gewünſchten Zuſammenhange. Das erſte 
Sa iſt verglüht, und auch Robert Blum konnte daſſelbe nicht mehr anſchüren. 
Rede in der Aula hat wenig Beifall gefunden. 

Schreiben an Reichs⸗Juſtizmimiſter Robert Mohl hat ein würdig gehaltenes 
darüber ausdrüg Reichs⸗Verſammlung gerichtet, in welchem er ſein Vefremden 
dern ſich fogar ert, daß die Mörder Lalour's nicht nur ſtraflos bleiben, ſon— 
That öſfentläch — dem Beifall eines Theils der akademiſchen Legion ihrer 

in, welche die Straſta, dürfen. Er weiſt mit Ernſt auf die ſchweren Folgen 
bin, oſigkeit von Verbrechen für ganz Deutſchland haben müſſe. 
ie - achmittag 5 Uhr. Von unſerer Seite wird in allen Bors 
1 Allg, wis n gegen mit rieſenhafter Anſtrengung und Ausdauer 
rt 5 bat, Weiber, Kinder, Greiſe find emſig befchäftigt, um 


der liebgewonnenen Freiheit einen, wenn z Bart 
4 ne auch auſcheinend noch ſo geringfügigen 
Dienſt zu leiften. Wahrend dieſes in der Stadt geſchieht, iſt aber auch unſer Feind 


nicht müßig, Geſchüͤtz und Pulverwagen werden bei Nußdorf über die Donau ge⸗ 


ſchifft. Das Militair ſcheint ſich vor der Nußdorſer, Währinger, Mazleinsdorfer 


und Favoriten⸗Linie contentriren zu wollen, um nach Ablauf von den 48 Stun 
den anf mehreren Punkten zugleich die Stadt angreifen zu können. Das Militalt 
iſt in Beſitz der Ferdinands-Waſſerleitung und hat der Stadt das Trinkwaſſer ab⸗ 


geſchnitten. 
Ausland. 
Frankreich. 

Paris, den 24. Okt. Nationalverſammlung. Sitzung vom 24. Okt. 
Anfang 1 Uhr. Vicepräſident von Malleville führt den Vorſitz. In erſter Reihe 
auf der Tagesordnung befindet ſich das Projekt, den Moniteur in das Sitzungs⸗ 
Gebäude der Nationalverſammlung zu verlegen. Bisher wurde derſelbe eine halbe 
Meile davon entfernt in der Privatdruckerei des Herrn Panckoucke, Rue des Poite⸗ 
vins Nr. 6, gedruckt, die ſtenographiſchen Berichte mußten zu Pferd oder zu Wa⸗ 
gen hinabgeſchafft werden, und in den Junitagen kam es ſogar vor, daß die Druckerei 
gauz unzugänglich wurde. Dieſer Abſperrung ſoll vorgebeugt, auch ſollen die Probe⸗ 
bogen von 30 zu 30 Minuten ausgegeben und von den betreffenden Rednern bin⸗ 
nen 50 Minuten korrigirt fein. Ducos iſt Berichterſtatter und verlangt einen 
Kredit von 30,000 Fr. zu dieſer Ueberſiedelung. Degouffe, Quäfter, melder, 
daß alle Raume des Sitzungsgebäudes mit Infanterie und Artillere vollgepfropft 
wären, mithin es unmöglich ſei, den Moniteur aufzunehmen. Indeſſen könne 
man ja ein Lokal in der Nähe miethen. Dieſe Erklärung ruft einige Ueberraſchung 
im Saale hervor. Clement Thomas fürchtet, daß wenn die ſtenographiſchen 
Berichte im Sitzungsgebäude ſelbſt gedruckt würden, die Redner ſich noch viel 
größere Verſtümmelungen des Textes erlauben würden, als bisher. Es ſei jetzt 
manchmal ſchon gar nicht möglich, eine Rede im Moniteur als den wirklich auf 
der Tribüne gehaltenen Vortrag anzuerkennen. Dieſer Einwendungen ungeachtet, 
wird die Verlegung des Moniteur in oder dicht neben das Sitzungslofal entſchie⸗ 
den und der verlangte Kredit bewilligt. Die Verſammlung ſchreitet nun zur Be⸗ 
rathung über eine Gehalts-Zulage für ihren Präſidenten von monatlich 6000 Fr., 
namlich ſtatt 4000 Fr. 10,000. (Aha! Oho! von vielen Bänken). Taſchereau 
unterſtüͤtzt dieſen Antrag, aber Manuel und Deslongrais bekämpfen den⸗ 
ſelben mit Heftigkeit. Man ruft nach der vorläufigen Frage. Malleville läßt abe 
ftimmen, und der Antrag fällt ohne Diskuſſion durch. (Bewegung und Gelächter). 
Die Verſammlung ſchreitet zur . der Ausgaben der proviſoriſchen Regie- 
rung und der Exekutlotommiſſion vom 24. Februar bis 1. Juni. Dieſelben belau⸗ 
fen ſich auf etwa 114 Millionen Franken. Davon ſind 9 Millionen für den Anz 
kauf von Pferden, 34 Mill. für Montirungs- und Equipirungskoſten, 3 Mill. 
ſur die Mobilgarde, 6 Mill. für die Nationalwerkſtätten „3 Mill. für öffentliche 
Bauten, über 50 Mill. für die Armee und der Reſt für geheime Polizei. Mor⸗ 
timer Ter naux, pariſer Stadtrath, dringt auf ſorgfältige Prüfung, beſonders 
die 950,000 Franten für das bekannte Eintrachtsfeſt auf dem Marsfelde findet 
er unerhört. Duclere und Ledru Rollin widerſetzen ſich durchaus nicht der 
Prüfung. Alle Quittungen lägen bereit. Die Verſammlung ſchreitet zur Abſtim⸗ 
mung und genehmigt den Antrag auf genaue Prüfung innerhalb der nächſten zwei 
Monate. Kurz vorher beſteigt Marraſt die Tribüne und verlieſt im Namen des 
Verfaſſungsausſchuſſes einen Dekretsentwurf, welcher die Präſidentenwahl auf den 
10. Dezember feſtſebt. Dieſer Antrag ſoll übermorgen diskutirt werden. Die 
Sitzung wird um 6 Uhr geſchloſſen. Goudchaur und Leon Faucher gerathen vor 
a Hinausgehen in einen heftigen Wortſtreit vor den Banken. Doch hat er keine 

olgen. 

Straßburg, den 23. Okt. Das Exi ini 
Elſaſſes Be Franteeich iſt von dem berlifen Walter began ge dne 
Stadt iſt mit Fahnen geſchmückt, Alles zieht mit Sang und Klang durch dle 
Straßen, von Stunde zu Stunde hält ein neues Detaſchement Nationalgarde 
aus den benachbarten Städten ſeinen Einzug. Jubel begrüßte ſie alle. Als die 
Lothringer und namentlich die ſchönen Compagnieen aus Nancy mit Sack und 
Pack ankamen, da wollte das «vive la garde nationale de Nancy, vive la 
republique!, gar kein Ende nehmen. Feierliche Gottesdienſte fanden in allen 
Kirchen Statt und dieſen Nachmittag wurde der Grundſtein zu einem Denk- 
mal gelegt, das zur ſteten Erinnerung an die begangene Feier aufgerichtet 
ward. Fur den Deutſchen war es ein wehmüthiges Gefühl, denn die Los⸗ 
reißung einer fo ſchönen Provinz, wie das Elſaß, von dem gemeinſchaftlichen 
Vaterlande ehrt durchaus nicht das Andenken jener Männer, welche die Ge⸗ 
ſchicke Deutſchlands im 17. Jahrhundert leiteten. 

r IA EN. 

Turin, den 17. Okt. Von der piemonteſiſchen Armee find in deu vorigen 
Feldzuge 3000 Maun gefallen und 7000 zu Kruppeln verwundet worden. Der 
Krieg koſtete 60 Mill. Lire und die Fortſetzung kann unter 100 Mill, nicht voll⸗ 
führt werden. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 20. Okt. Die Brigg „Maria“, Capitain Lagerkloo, 
befrachtet vom Schwediſchen Conſul in Otaheiti, iſt von Stockholm mit Schwe— 
diſchen Arbeitern nach Dtaheiti abgegangen, um dort eine Fabrik von Palmöl, 
Kokusſeife u. ſ. w. anzulegen. 

Amerika. 

Nach Berichten aus New-York vom II. Oktober hatte ſich die Aufre⸗ 
gung der Parteien in Bezug auf die bevorſtehende Präfldentenwagl noch nicht 
im mindeſten getegt; da aber Hr. Clay entſchleden vom Wahlplatze abgetreten 
iſt, ſo haben ſich die Ausſichten des Generals Taylor ſo ſehr gebeſſert, daß ſeine 
Wahl als ganz gewiß betrachtet wird. Zu New⸗York halten mehrere politiſche 
Verſammlungen Statt gefunden; einige davon betrafen die Präſidentenwahl, 
eine andere aber in Tammanyhall beſtand faſt nur aus Deutſchen und be⸗ 
zweckte den Empfang des eben angelangten Hecker. Ein Manifeſt des ſoge⸗ 
nannten iriſchen Directoriums in New-York verbreitet ſich über die Ausſichten 
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für einen Aufftand in Irland, der «Herald» meint aber, es ſei dem Direkto⸗ 
rium nur um neue Geldfpenden zu thun, nachdem es ſich die früher zuſammen 
gebrachten 40,000 Dollars angeeignet habe. — Aus der Hauptſtadt Mexico 
wird gemeldet, daß das Land ruhig ſei und Herrera's Regierung immer feſteren 
Fuß faſſe. Man beſorgte aber, daß die angekündigte Ruͤckkehr Santa Anna's 
neue Ruheſtörungen veranlaſſen werde. Zu Tobasco war ein Aufſtand erfolgt 
und ein Kampf zwiſchen 400 Aufſtändiſchen und 600 Regierungs-Soldaten 
wurde ſtündlich erwartet. — Die Preiſe von Mehl und Getreide waren ſtark 
am Fallen; bloß Mais hielt ſich noch. Auch die Baumwollenpreiſe begannen 
zu weichen. Die Ausfuhren der Vereinigten Staaten haben während der erſten 
neun Monate von 1848 die Einfuhren um 43 Millionen Dollars überfliegen. 

u New⸗Orleans hatte das gelbe Fieber aufgehört und die Geſchäfte ge⸗ 
wannen lebhafteren Aufſchwung. 


[ Für den bier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich] 


Wierzyce bei Gneſen. Wenn in dem der Poſener Zeitung sub No. 235. 
beigefügten Inſerate einer Mangelhaftigkeit des Verfahrens bei den hieſigen 
Königl Holzlicitationen Erwähnung geſchah, dürfte es vielleicht dem holzkau⸗ 
fenden Publikum nicht ohne Intereſſe ſein, einen flüchtigen Blick den Königl. 
Holzlicitationen im Regierungs⸗Bezirke Bromberg zu gönnen. — Hier finden 
wir in den Amtsblättern nicht nur die Termine für die verſchiedenen Veläufe 
einer Oberförſterei bereits für 3 Monate vorher angekündigt, ſondern fie erli= 
den auch eine im Vergleich zu den hieſigen weſentliche Modifikation darin, daß 

J. Brennholz-Verkaufs⸗Termine in kleinen Looſen 
a) für die ärmeren Bewohner der Umgegend, und 
b) in großen Looſen für das Handels und Feuergewerbe treibende Publi- 
kum wie für Begüterte, ſo wie 
II. Bauholz⸗Verkaufs⸗Termine, 
an verſchiedenen Tagen angeſetzt ſind. 

Abgeſehen nun davon, daß bei einem jedesmaligen Termine ebenfalls die 
Verkaufsbedingungen fo wie die Taxe jedem Kaufluſtigen ſtets zur Einſicht be⸗ 
reit liegen, und letztere nicht erſt darf gefordert werden, ſo dürfte dennoch dieſes 
in den beiden Regierungs-Bezirken der Provinz fo verſchiedenartig manifeſtirte 
Verfahren Manchem räthſelhaft erſcheinen. 

Indem obige Andeutung dem bei der letzten Holzlicitation zu Jezierce be⸗ 
theiliglen Publikum Gelegenheit zur Wahrnehmung ihres mit den Bewohnern 
anderer Regierungsbezirke gleichberechtigten Intereſſes bieten dürſte, würden 
dieſe Zeilen vielleicht auch geeignet erſcheinen, den betreffenden Herrn Oberför⸗ 
ſter, durch die evidenten Mängel im hieſigen Holzlicitations⸗Weſen zur baldig⸗ 
ſten Initiative einer Verbeſſerung in demſelben zu bewegen. St. 
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Poſen den 30. Oetbr. Wenn in alten Schiffermährchen von der ultima 
Thule ſchauerliche Dinge gefabeit werden, fo finden wir das ganz erklärlich; 
es ſchmeichelt der Matroſeneitelkeit, und man riskiert dabei nicht, Bas cin An: 
derer der Spur nachgehe und dem lügenhaften Berichterſtatter au ie Fin er 
klopfe. Wenn aber ein Deutſcher, hier anfäſſig und von ſeinen Mitbürgern 
überwacht, ſich ein Gewerbe daraus macht, die deutſchen Bewohner der Pros 
vinz dem auswärtigen Publikum als eine hab⸗ und raubgierige, entartete, ver⸗ 
wilderte Rage zu ſchildern und auf diefes Thema immer wieder mit einem ges 
wiſſen Wohlgefallen zurückzukommen, ſo vermögen wir darin nur den Erguß 
einer mit Dummheit gepaarten Bosheit zu erkennen. Solchem Correſponden⸗ 
ten-Geſindel find. wir jüngſtens wiederholentlich in der „Breslauer Zeitung“ 
und der „Reform“ begegnet und haben es feiner Zeit pflichtſchuldigſt mit einem 

Naſenſtüber abgefertigt; eine Creatur deſſelben Gelichters läuft uns diesmal 
aus Nr. 189 der Oſtſeezeitung in den Weg. Ein krummgeſchwänztes S ſchüt⸗ 
tet dort d. d. Poſen den 21. Oktober feine Galle aus, macht ſich aber zunächſt 
nur mit den Juden zu ſchaffen, wie denn überhaupt der ganze Verſtand jener 
deutſch⸗ feindlichen Clique blos darin beſteht, überall wo etwas Cohärentes ſich 
bilden und geſtalten will, Spaltungen und Zerbröckelungen herbeizuführen. 
Wir werden uns bei der Widerlegung der einzelnen Angaben nicht lange aufzu⸗ 
halten brauchen. Daß im Augenblick wegen Hypothekenkündigung „gegen 300 
Güter zur Subhaſtation geſtellt find“, iſt zwar nur eine an ſich gleichgültige 
Uebertreibung, die wir aber, weil darauf in malitiöſer Weiſe fortgebaut 
wird, für eine Lüge erklären. Eben fo erdichtet iſt es, daß ein großer Theil 


Sitzung des konſtitutionellen Clubs heut 


H. Kurniker weder vom hieſigen Gewerk noch von 


„unſerer jüdiſchen Kaufleute und Geldſpeculanten“ nach Amerika auszuwan⸗ 
dern gedenkt; es haben bisher nur mittelloſe Handwerker oder wer ſonſt in den 
gegenwärtigen bedrängten Zeiten nichts zuzuſetzen hatte, zu dieſer ultima ratio 
der Auswanderung feine Zuflucht genommen. Schamlos erlogen iſt ferner der 
Satz, daß „bisher wenigſiens ſich die Auswanderer der Erfüllung ihrer Zahlungs 
verbindlichkeiten ſtets zu entziehen ſtrebten und zu entziehen wußten; man weiß 
hier nur von einem einzigen derartigen Fall, welcher allgemeine Indignation 
erregt hat. Durchaus verrenkt und verdreht iſt endlich die Angabe, daß der 
Beſchluß, von den Juden nichts mehr zu kaufen, erſt durch die von Letzteren 
ausgegangene Kündigung der Kapitalien provocirt worden; die feinfühlige 
Liga polska würde in dieſem Falle nicht auf alle Deutſchen ihr Interdikt aus⸗ 
gedehnt haben. Einen einzigen Satz aus dem ganzen Lügengewebe möchten 
wir als richtig anerkennen, daß nämlich die Juden nicht aus politiſchen Grün⸗ 
den ihre Geſchäfte mit den polniſchen Gutsbeſitzern abzubrechen ſuchten. Die 
Juden waren von jeher ſo geſcheidt, dem Freihandels-Princip zu huldigen. 
Sie handelten überall und mit aller Welt; auch ohne Cobden waren ſie längſt 
zu der Einſicht gekommen, daß der Handel und der materielle Verkehr ſich nicht 
um die nationalen Schranken zu kümmern brauche und nur auf Wiltigkeir, 
Ehrlichkeit, Pünktlichkeit Rückſicht nehmen dürfe. So lange der polniſche 
Gutsbeſitzer der beiden erſten Tugenden ſich rühmen konnte, ließ man ihm gerne 
Nachſicht gewähren, wenn es mit der Pünktlichkeit nicht eben zum Beſten be⸗ 
ſtellt war. Als aber ein großer Theil ſeit der Revolution von 1846 anſing alle 
Rabuliſtenkniffe in Bewegung zu ſetzen, um ſich auf wohlfeile Weiſe der recht⸗ 
lich eingegangenen Verpflichtung zu entledigen, als durch die ganze Provinz, 
wie auf gemeinſame Verabredung, die ſtmulirten Vermögensverſchreibungen 
zum Nachtheil der Gläubiger ſyſtematiſch betrieben wurden, da merkte der ge⸗ 
ſchäftskluge Jude, daß es aus ſei mit der früher gern und bereitwillig anerkann⸗ 
ten Sprawidliwose der Polen. Als endlich im gegenwärtigen Jahre ſelbſt 
die vornehmſten polniſchen Magnaten auf ſolche erbärmliche Schliche einzuge⸗ 
hen begannen, und z. B. während der Märztage ein reicher Graf, deſſen Na⸗ 
men ich aus Achtung vor der hiſtoriſchen Berühmtheit feiner Familie nicht nenne, 
mit voller Kaffe nach Poſen kam, um dem durch die Zeitverhältniſſe ter⸗ 
roriſirten Gläubiger halb drohend, halb bettelnd, einen Erlaß des 
halben Schuldbetrages abzupreſſen, da ward Jeder inne, daß es auch 
mit dem Honor der alten Polen zu Ende gegangen ſei, und es war natürlich, 
daß man ſeither eine Geſchäftsverbindung, die keinerlei Garantien bot, je eher 
je lieber aufzulöſen, ſogar unter augenſcheinlichem Verluſte aufzulöſen ſtrebte. 
Das von uns hier Mitgetheilte bildet den Hauptſchlüſſel zu dem von der poli⸗ 
tiſchen Frage ganz unabhängigen, gerichtlichen Verhalten der Juden gegen die 
Polen. Die anderweitigen Entſtellungen unſers S find dadurch erledigt. — 
Die Stettiner Bürgerſchaſt hat vor kurzer Zeit ein Feſt inniger Verbrüderung 
mit den hieſigen Deutſchen gefeiert; es thut uns leid, das mit Recht geſchätzte 
Hauptorgan unſerer Nachbarſtadt von hier aus durch eine deutſch-feindliche 
Perſon bedient zu ſehen, die früher, es iſt noch nicht gar lange her, mit wider⸗ 
licher Aufdringlichkeit den Juden gerade den Hof machte und bei ihnen ſtets den 


6 Ti t t ielt ie iwer! 
Fes kee eber ben Velen zu vertagen und begabte Zuden für „Iucrativer“‘, 
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zu rufen. Einſender hält es für Pflicht, die geehrte Redactlon der Oftferrei 
vor ſolchen Geſchöpfen zu warnen. ſtſcezeitung 


Choler a. 
Poſen, den 30. Okt. Von vorgeſtern bis heute find als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 10 und 19 Perſonen, geſtorben 6 und 11. 


Marktbericht. Poſen, den 30. Oktober. 
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eizen 1 Rthlr. 21 Sgr. auch 2 Rthlr. — Sgr. —Pf.; Roggen 
— Ktlr. 26 Sgr. 8 Pf., auch —Rtlr. 28 Sg. II Pf.; Gerſte 26 2 Pf. — 59 
—RU 28 Sgr. 11 Pf.; Haſer 16 Sgr. — Pf., auch 17 Sgr. 9 Pf.; Buchweizen 
—Rilr. 26 Sgr. 8 Pf., auch —Rtlr. 28 Sgr. 11 Pf.; Erbſen 1 Rilr. 1 Sgr. 1 Pf., 
auch 1 Rilr. 5 Sgr. 7 Pf.; Kartoffeln 7 Sgr. 1 Pf., auch 8 Sgr. — Pf. 
Seu zu 110 PM. 17 Sgr. 6 pf. auch 20 Sgr.; Stroh, das Schock 3 Kthlr. 15 
Sgr., auch IR — Sgr.; Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 Rilr. 25 Sgr., auch 2 


Rilhr. — Poſen, den 30. Okt. Nicht amilich. arktpreis für wi 
Tonne von 120 Quart zu 808 829 12 a 5 Pt 3 5 


ihm den rechtlichen Beſitz der Bezeichnung 


Abend 7 Uhr im Hotel de Saxe. a 
Tagesordnung: die Entwürfe der in der letz 
ten Sitzung beſchloſſenen Adreſſen. 


— — 


Das Mode⸗Waaren⸗, Leinwand⸗„ Teppich- und 
fertige Mäntel⸗Lager von 5 
J. M. R. Witkowski Wwe. 
befindet ſich Wilhelmsſtraße im Hotel de Dresde 
Parterre. 


Preiſe äußerſt billig. 


Markt 62. werden ſämmtliche Weißzeuge, Sticke⸗ 
reien, Handſchuhe, Crav.-Tücher und Schleier, ſo 
wie ſeidene Bänder und Spitzen zu überraſchend 
billigen Preiſen verkauft. 


In der Poſener Zeitung vom aten d. Mts. und 
in mehreren folgenden Nummern zeigt ein gewiſſer 
H. Kurniker die Verlegung feines Möbelmagazins 
in das Haus des Herrn Apotheker Wagner mit 
der ſich beigelegten Benennung „Tiſchlermeiſter“ 
an. — Im Intereſſe des Publikums ſowohl, als 
um den ehrlichen Namen Meiſter möglichſt unver 


fälſcht zu erhalten, machen wir bekannt, daß der 


der Kommunal- Behörde, wie letztere uns amtlich 
mitgetheilt hat, zum Tiſchlermeiſter beglaubigt iſt. 
Seit den älteſten Zeiten und fo lange es überhaupt 
Handwerker giebt, verſtehen wir unter Meiſter 
einen Mann, der erſtens fein Handwerk erlernt, 
zweitens als Geſelle bei einem oder mehrern Meis 


ſtern gearbeitet hat, und drittens eine Werkſtatt 


hält, worin die Erzeugniſſe feines Handwerks ge- 
fertige werden. Den Punkt ad 1) wollen wir bei 
H Kurniker dahingeſtellt ſeyn laſſen, obgleich uns 
kein Veweis hierüber vorliegt, ad II) wiſſen wir 
aber allgeſammt, daß derſelbe mehrere Jahre bei 
dem Möbelhändler Danziger nicht als Gefelle ge⸗ 
arbeitet hat, ſondern nur die Funktion eines Haus⸗ 
knechts verrichtet hat, und ach III) iſt es leicht nach⸗ 
zuweiſen, daß H. Kurniker keine Werkſtalt hält, 
worin Ticchlerarbeiten gefertigt werden; hiernach 
läßt ſich nur vermuthen, daß derſelbe unter der ſich 
unrechtmäßig angeeigneten Bezeichnung, „Tiſchlermei—⸗ 
ſter“ das Publikum glauben machen will, als wä⸗ 
ren bei ihm beſſere Arbeiten zu bekommen, wie bei 
den übrigen Möbelhändlern; und ſo lange der H. 
Kurniker nicht die nach unſerer obigen Angabe ſowohl, 
wie nach den in der Allgemeinen Gewerbe-Ordnung 
geſetzlich vorgeſchriebenen Beſtimmungen öffentlich 
nachgewieſen hat, daß er Meiſter iſt, beſtreiten wir 
Kia 


„Tiſchlermeiſter.“ 

Poſen, den 30. Oktober 1848. 

Der Vorſtand des Handwerker-Vereins. 

Dem Fuhrmann Jul. Salomon aus Pinne 
find vor einigen Tagen in dem 23 Meilen von Po⸗ 
fen gelegenen Dorfe Rumianck, aus einem Balz 
len 2 Packe — 28 Stück — weißwollene Scylafder-— 
ken mit grünen Kanten geſtohlen worden. 

Indem Unterzeichnete vor dem A genannter 
Decken hiermit warnen, wird dem, welcher zur Wieder⸗ 
erlangung der genoblenen Waaren behülflich it, eine 
angemeſſene Belohnung zugeſagt. 

M. Gollanz in Frank⸗ Anton Schmidt 
furt a/ O. in Poſeu. 


Thermometer- und Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 22. bis 29, Oktober. 
Tag. e Sue. Wind. 


tierftee ] hochſter ] Nand, | 
22. Oktober + 6,1% + 8,0% 27 3. 8,28. W. 
23. +. 7,2% J. 10.0% |27 10,0 [W. 
24. + 3,0% + 10,027 11,0 [W. 
25. 3 ＋ 4,0% J 12,2 278.3 SW. 
26. ＋. 73% J. 11.3% 27 9,5 SW. 
. + 10% +11,4° 2810 -|RD, 
28. + 5,0% T 12,2% 27 9,0 0. 


